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Handlung

Bei einem Einsatz des historischen Korps auf Dong-soni wird Atlans
Erinnerung an seine Zeit im Heer des Hunnen Attila geweckt. Als am
Abend alle am Lagerfeuer sitzen, berichtet er von den Geschehnissen
der damaligen Zeit.

Nachdem er in der Schlacht auf den katalaunischen Feldern an der
Seite Theoderichs gegen die Hunnen gekämpft und gesiegt hat, ist
Atlan aufgebrochen, um auch die restliche Welt vor der Eroberungswut
Attilas zu schützen. Er hofft, dies erreichen zu können,
indem er selbst sich den Hunnen anschließt. Sein Plan ist,
Attilas Planungen zu sabotieren, doch sollte das nicht gelingen, ist
er als letztes Mittel auch zum Mord bereit.




Buch

Dong-soni, der neunzehnte Planet der Sonne Antares alpha im
Skorpion und einer der hellsten Sterne dieser Galaxis, drehte sich in
der Zeit von neunundzwanzig Stunden, fünfundfünfzig Minuten
und zweiundzwanzig Sekunden einmal um seine Achse. Dong-soni
umrundete das mächtige, rot lodernde Teuer im Zentrum des
Systems in einer siderischen Umlaufzeit von
siebenhunderteinundvierzig terranischen Tagen. Die Strahlen von
Antares benötigten für die Strecke von zweieinhalb
Astronomischen Einheiten - so weit war der Planet von der Sonne
entfernt - zwanzig Minuten und fünfzig Sekunden. Zwei winzige
weiße Monde mit den Namen Yang und Yin rasten jede Nacht
einigemal über den Himmel - in gegenläufiger Bewegung. Auf
Dong-soni, der von den Männern des violetten Mondes unter
Leitung von Spencer Cimarosa entdeckt worden war, stand das Schiff
der United Stars Organisation. Das Historische Korps war von Bord
gegangen. Dong-soni war ein unbekannter Planet.

Der Mann kam mit einem Arm voll Holz aus dem grünen, dornigen
Gestrüpp. Er bückte sich, um einige Ranken zur Seite zu
schieben. Eine große, zyklamenfarbige Schlange kroch durch die
breiten Gräser. Sie hielt inne und hob ihren flachen, tödlichen
Kopf, so daß die Zeichnung unterhalb der Augen sichtbar wurde.
Ihre Zunge schoß hervor, als sie unter einen modernden Stamm
glitt.

Der Mann erreichte den Rand des Teiches und sah, daß hier
der Wald zu Ende ging. Jenseits des Wassers begann der Felsabsturz;
von dorther kamen das Rauschen und der Nebel. Eine Nebelschicht
sammelte sich auch über dem jenseitigen Ufer. Nun, im letzten
Licht des Tages, sah der schlanke Mann den riesigen Kessel des
Savannentales. Der Fluß sah wild aus wie eine Schlange, die
bereit ist, zuzustoßen.

»Ich brauche das Holz, Chef!« sagte eine Stimme hinter
ihm. Atlan drehte sich um und ging langsam auf das Feuer zu. Eine
ferne Erinnerung hatte ihn eben berührt.

»Ich komme«, erwiderte er knapp.

Es herrschte jetzt Zwielicht - jener kurze Zwischenraum, der Tag
und Nacht trennte. Hier auf diesem Planeten war es wie ein
plötzliches Aussetzen der Gedanken, ein sekundenlanges
Zurückziehen in eine längst vergangene Zeit. Ein
intensives, fast silbernes Licht fiel über die Ebene und
durchtränkte den Nebel.

Atlan setzte sich in den Klappsessel und schichtete das Holz
sorgfältig in der Nähe des Feuers, aber weit genug entfernt
von den Flammen auf. Dann nickte er den drei anderen USO-Angehörigen
zu und lehnte sich zurück. Er war müde und genoß die
Stimmung; das Flackern schläferte ihn ein. Veonard Barca, der
Anthropologe, der Atlan gegenüber saß, warf Droysa Gordion
einen langen, nachdenklichen Blick zu.

»Wir haben in wenigen Minuten etwas zu essen!«
versprach das Mädchen halblaut.

Auf dem großen Gitter des Grills standen die schwere Kanne,
lagen röstende Brotscheiben und die Fleischteile eines
gazellenartigen Tieres, das sie vor einer Stunde geschossen hatten.

Warum dachte er ständig an Schlangen...? Oder an gotische
Krieger?

Eine Herde von riesigen Schatten bewegte sich aus dem Wald hervor
und auf das Wasser zu. Sie hielten am Rand und tranken. Durch die
halbverschlossenen Lider hindurch konnte Lordadmiral Atlan die
urtümlichen Profile sehen, die wuchtigen Brustkörbe. Die
Tiere warfen die Köpfe schaukelnd herum und wirbelten die
Schwänze, um die Mücken zu vertreiben. Dann stapften sie
entlang des Ufers, zertrampelten das Schilf und verschwanden im
Nebel. Eine andere Herde kam heran, fast geräuschlos, elegantere
und wehrhaftere Tiere als die Büffel. Yang kletterte auf seiner
gekrümmten Bahn über den Himmel, die ersten Sterne
erschienen, und hinter dem Horizont breitete sich eine
Lichterscheinung aus. Sie sah aus wie ein ungeheurer Steppenbrand. Es
fehlten nur noch die senkrechten Säulen von Feuern, die aus den
Ruinen des Klosters aufstiegen...

Erinnerungen! sagte Atlans Extrahirn scharf. Erinnerungen, die du
nicht beschwören solltest. Denn sonst wirst du diese Nacht sehr
wenig schlafen und dich am Morgen wie geschunden fühlen!

Atlan machte eine abwehrende Bewegung; es war mehr ein schläfriger
Reflex. Nur Droysa Gordion sah die Geste.

»Hoffentlich haben wir auch etwas zu trinken!« sagte
Phaedra Carruthers leise.

»Ganz sicher. Dafür sorgte ich«, murmelte Barca.

Das Mondlicht fiel auf die Köpfe, leuchtete aus den Augen und
schimmerte auf dem Gehörn der Tiere. Gekräuselte Wellen
breiteten sich über den Tisch aus. Kleinere Tiere lösten
die Antilopen ab. Geräusche ertönten, und dann schienen
alle Tiere der Nacht lebendig zu werden.

Plötzlich wurde es still. Die trinkenden Tiere bewegten sich
nicht mehr, die Laute erstarben.

Dann rasten die Tiere durch die Dunkelheit davon. Minutenlang war
das Ufer verlassen. Die Dämmerung war vorbei, die Nacht brach
unwiderruflich an, und aus dem Dickicht kam eine Gestalt
herangeglitten. Sie hob einen kantigen, weißen Schädel und
fauchte. Alle anderen Tiere waren vor dieser Gestalt geflohen. Unter
dem zottigen, leuchtenden Fell schien große Kraft zu wohnen.
Der Körper näherte sich dem Wasser und beugte sich, um zu
trinken. Dann starrten riesige Augen den Mond an. Einige Sekunden
später ertönte ein Heulen, das die Terraner zusammenfahren
ließ und Atlan weckte. Dieses Heulen! Ein Laut, den er nicht
wieder vergessen würde. Die Wölfe, die an den Leichen
zerrten, damals...

»Ich habe Hunger!« sagte Atlan, um sich selbst
abzulenken.

Zu spät. Der Stachel saß bereits und die Widerhaken
verhinderten, daß er entfernt werden konnte. Damals...

»Wir könnten essen«, sagte Droysa und lächelte
etwas. Sie kannte den Gesichtsausdruck des Arkoniden, wenn er fühlte,
daß ihn die Erinnerungen aus der Vorgeschichte der terranischen
Kultur überfielen wie ein Gewitter. »Vorausgesetzt, wir
haben genügend Hunger.«

»Wir haben!« sagte Veonard Barca nachdrücklich.

Sie befanden sich hier auf einer sandigen, mit feinem Kies
durchsetzten Fläche, etwa hundert Meter vom Rand des Teiches
entfernt. Zwischen den abgestorbenen, weißen Bäumen hinter
ihnen stand der schwere Amphibiengleiter, das Expeditionsfahrzeug.
Sie hatten hier auf dem Planeten Dong-soni nach den Überresten
der ersten, präterranischen Kultur gesucht. Aus den
Aufzeichnungen des Jägers Vohmai und aus seinen Photos war
hervorgegangen, daß der Autokrat, den er zur Strecke gebracht
hatte, sein Hauptquartier an einem geschichtsträchtigen Boden
aufgeschlagen hatte. Hier war einst der königliche Hof eines
Nomadenherrschers gewesen. Damals. Weitere Unterlagen und die
mündlichen Berichte der Siedler dieses Planeten hatten den
Verdacht bestätigt. Ausgrabungen waren begonnen worden. Und
jetzt besuchten Atlan und seine drei Fachleute diese Stelle. Sie
bewegten sich entlang der Straße der Gräber, morgen
erreichten sie die

damalige Königsburg.

Atlan, Droysa, Veonard und Phaedra aßen den heißen
Braten und dazu das geröstete Brot der Siedler, das wunderbar
würzig schmeckte. Dann tranken sie aus Thermosbechern den
starken Kaffee, der mit Alkohol versetzt war.

»Zufrieden?« erkundigte sich Barca.

»Völlig!« sagte Atlan.

Wieder ertönte dieses Heulen aus dem Urwald. Das riesige,
fahle Raubtier streifte dort umher und suchte Beute.

Die Tiere an der Tränke, die Stimmung der Natur, das
Lagerfeuer und der Sonnenuntergang. alles waren Teile eines Bildes,
das niemand genauer kannte als Atlan. Er lag ermüdet in seinem
Feldsessel, hielt den Becher in beiden Händen und merkte, wie
die Bilder der Erinnerungen aus der Vergessenheit auftauchten.

Droysa beugte sich zu ihm hinüber und sagte:

»Woran denkst du, Atlan?«

Atlan erwiderte schwach:

»An die Theißebene und an das große Lager. An
die Horden und die Leichen und die rauchenden Trümmer.«

Sie wußten genau, daß sich seine Worte auf ein
Geschehen der Vergangenheit bezogen. Atlan, der zu verschiedenen
Zeiten aufgetaucht war und eine kurze Rolle in der terranischen
Geschichte gespielt hatte, erinnerte sich hier durch die wenigen
Bilder, die Schlüsselcharakter hatten, an eine jener Episoden.

Veonard schnippte mit den Fingern und sagte kurz:

»Theißebene. Moment, das können doch nur die
Hunnen gewesen sein. Dort hatte einer ihrer Anführer ein Lager!«
Er schlug sich an die Stirn und sagte etwas lauter:

»Dieser Anführer. war es nicht Dschingis-Khan?«

»Nein!« sagte der Lordadmiral.

»Wer war es?« fragte Phaedra.

Das gefurchte, angestrengte Gesicht des Arkoniden näherte
sich dem Feuer. Im Schein der Flammen sah Atlan wie ein Dämon
aus. Seine Stirn und die Oberlippe war mit feinen Schweißtropfen
bedeckt. Atlan atmete schwer und murmelte:

»Es war >Väterchen<. Sein Name war Attila. Man
nannte ihn die Geißel Gottes oder Dei flagellum. Er hat diesen
Namen verdient. Ich habe.«

Er brach ab.

Du bist gewarnt worden! schrie seift Extrasinn. Du hast es nicht
verhindert!

»Ich habe es nicht verhindert!« murmelte Atlan.

Er starrte in die Flammen. Sein Kopf schmerzte, als ob man einen
Nagel hineintreiben würde. Er fühlte sich elend. So schnell
und mit solch erbarmungsloser Härte hatte sich die Erinnerung
noch nie seiner bemächtigt. Die Geräusche aus dem Urwald,
die flackernden Flammen und die drei schweigenden Menschen um ihn
herum brachten ihn der Gegenwart näher. Er blieb dort, wo sich
seine Gedanken befanden. Bei seiner Erinnerung. Wie

durch einen Schleier sah Atlan, wie glühendes Holz zerfiel.
Er konnte sich nicht mehr beherrschen - er mußte sich erinnern.
Droysa nahm ihm das halbleere Gefäß aus der Hand und
sagte: »Du siehst aus, als ob du leiden würdest.«

Atlan murmelte undeutlich:

»Ich leide auch. Diese verdammte Erinnerung. Wie ein
Überfall!«

Er lehnte sich zurück und atmete schwer. Die Bilder, die
schon mehrmals aus seinem photographischen Gedächtnis
aufgetaucht waren und sich wie eine zweite Wirklichkeit vor seine
Gedanken geschoben hatten, ließen sich nicht mehr
zurückdrängen. Seine normale Wahrnehmung setzte aus. Es
war, als ob die Sonne aufgehen und ein neues Bild schaffen würde
aus einer vertrauten Umgebung. Das Licht fegte alles hinweg. Atlan
verließ das Lagerfeuer, verließ die drei Terraner,
verließ Droysa, das Mädchen das ihn liebte, verließ
auch diesen Planeten. Aus dem tobenden Nebel seines Unbehagens
tauchte eine Periode aus der barbarischen Geschichte Terras auf.
Menschen, Namen, Begebenheiten. Viereinhalb Jahrhunderte nach der
Regierungszeit von Augustus in Rom. Zum siebenten Mal verließ
Atlan seine stählerne Druckkuppel, um die Barbaren dieses
Planeten zu schützen.

Nicht vor fremden Eindringlingen.

Sondern vor sich selbst - vor einem Barbaren.

Seine Gedanken rasten zurück.

Atlan sprach...

Leise und konzentriert. Er war im Bann seiner Erinnerungen
gefangen und schilderte exakt wie ein farbiger, dreidimensionaler
Film. Seine Erinnerungen an diese Zeit. Die drei Terraner begannen zu
ahnen, daß dieser Bericht noch von keinem lebenden Wesen vor
ihnen gehört oder miterlebt worden war. Sie erinnerten sich kurz
und undeutlich an die wenigen Daten aus der terranischen Geschichte,
die ihnen noch geläufig waren. Die Hunnen und Attila - was hatte
dies zu bedeuten gehabt? Dann versanken sie, während die Flammen
kleiner wurden und nur weiße Glut übrigblieb, zusammen mit
Atlan, dem arkonidischen Lordadmiral, in der Vergangenheit.

Aus dem Nebel tauchten geheimnisvolle Begriffe und Gestalten auf.

Atlan berichtete.



Der Nebel war dicht; wir alle troffen vor Nässe. Nur der
Falke, der über uns schwebte, schien hin und wieder wie ein
blitzendes Juwel im Sonnenlicht, wenn die treibenden Schleier
aufrissen. Hechelnd lief der Steppenwolf neben den beiden Pferden.
Ich ritt nach Osten. Hinter mir waren die zerstörten Dörfer
und Städte zurückgeblieben und vor mir lagen die Sümpfe
zwischen Maros und Theiß. Ich fröstelte.

»Turk!« sagte ich halblaut.

Sekunden später hörte ich aus dem lichterfüllten
Nebel Flügelschläge über

mir. Die Pferde bewegten unruhig die Ohren; der Geruch nach nasser
Asche und der süßliche Geruch von brennenden Körpern
mischten sich in den Nebel. Turk, der Jagdfalke, kam herunter und
setzte sich auf meine Schulter.

»Was hast du gesehen?« fragte ich.

Das künstliche Tier verstand eine ziemlich große Menge
von Befehlen und Kommandos, und das winzige Sprachzentrum formte
immerhin eintausend Worte zu Sätzen, wenn es Antworten geben
mußte.

»Viele Krieger«, flüsterte der Falke heiser;
seine Stimme war in dieser Tonlage programmiert worden. »Viereckiges
Gebäude. Tote und Brand. Drei Stunden reiten.«

Ich achtete sorgfältig auf den Weg, als ich antwortete:

»Fliege los und sieh dich dort um, Turk! Los!«

Der Falke stieß sich ab, entfaltete seine Schwingen und
schraubte sich in einigen Kreisen höher. Seine Flügel
machten harte, klatschende Geräusche. Dann war er im Nebel um
uns verschwunden. Shass, der langmähnige Steppenwolf, war
unsichtbar; er untersuchte vor uns die Gegend. Wir ritten nach Osten,
unentwegt. Ein Teil meines großen Planes erforderte es, daß
ich mit ihm zusammentraf und zu einem seiner wichtigsten Männer
wurde. Ich suchte Attila, und ich würde ihn finden.

»Dieser verdreckte, verlauste, wahnsinnige Barbar!«
fluchte ich leise.

Seit fünf Tagen ritt ich in dieser Richtung. Ich war für
diesen Teil meines Aufenthaltes ebenso überlegt ausgerüstet
wie für die anderen Aufgaben. Die Maschinen in meiner
Tiefseekuppel hatten kopiert, verbessert, miniaturisiert und
hergestellt. Ich ritt eines der besten Pferde, die es südlich
der Save gab und der Rappe, der jetzt das Gepäck trug, war
ebenso gut. Die Tiere waren schnell, ausdauernd, genügsam und
hervorragend für den Reiterkampf trainiert. Jedes von ihnen
hatte zehn Goldstücke gekostet. Die leichten Sättel hatte
ich gekauft, alles andere war sozusagen arkonidische Wertarbeit. Mein
Ziel war Attila, und für dieses Ziel mußte ich so hart
kämpfen wie noch nie zuvor.

Shass war ein Robotwolf. Dieser Wolf hatte nicht seinesgleichen
und er war praktisch unzerstörbar und gehorchte einer wesentlich
größeren Menge von Kommandos als das letzte Tier, das ich
gebraucht hatte - der weiße Kondor.

Turk, der Jagdfalke, war eine Mordmaschine ersten Grades. Dazu der
beste Späher und nötigenfalls so schnell wie ein Pfeil. Ich
hatte ihn in den vergangenen Wochen so lange trainiert, bis seine
lernfähige Mechanik und Positronik alles gespeichert hatten, was
für unsere Aufgabe nötig war.

Du kommst nicht als Helfer, sondern als Richter und Henker, denke
immer daran! unterbrach mein Extrasinn. Dort vorn wirst du wieder die
Spuren der Zerstörung sehen müssen.

»Ich weiß!« sagte ich laut. Ich erschrak fast
beim Klang meiner Stimme. Der Laut wurde, ebenso wie die Hufschläge,
vom Nebel gedämpft. Wir ritten durch totes Gebiet.

Ich trug selbstverständlich eine umfangreiche ärztliche
Ausrüstung bei mir. Sie war zusammen mit den Nahrungsmitteln und
einigen ausgesuchten

Chemikalien und unkenntlichen Waffen, in den schweren
Satteltaschen auf dem Rücken des schwarzen, großen
Hengstes untergebracht. Auf meinem Rücken hingen der mannshohe
Kompositbogen und ein Köcher mit einhundert meisterlich
angefertigten Pfeilen. Weitere zweihundert Geschosse mit
unterschiedlichen Spitzen steckten im schweren Reserveköcher.
Ein ausgezeichnetes Schwert mit hohler Schneide aus Arkonstahl, in
der sich Quecksilber bewegte, hing an der linken Seite meines
Gürtels. Im rechten Sattelschuh steckte die Lanze mit dem
vergoldeten, weißen Wimpel. Ein dreieckiger, geschwungener
Schild hing am Sattel, und ich trug eine Rüstung, die auf den
Bodenkampf und den Kampf zu Pferd gleichermaßen geschaffen war.
Sie bestand aus Metall, aus Kunstleder, aus Plastik und war kaum zu
zerstören - vor allem konnte ein Hunnenpfeil, aus fünf
Metern Entfernung abgeschossen, die Glieder des Schuppenpanzers nicht
durchschlagen. Ein spitzer Helm mit einem breiten Rand aus
künstlichem Pelz und einige andere wichtige
Ausrüstungsgegenstände vervollständigten das Bild des
Fremden aus dem fernen Westen.

»Verdammter Hunne!« sagte ich wieder.

Ich haßte ihn. Obwohl ich neidlos anerkennen mußte,
daß dieser Mann in meiner ARKON-Flotte sehr schnell Karriere
gemacht hätte. Aber ich hatte zu viele Leichen und viel zuviel
Vernichtung gesehen. Sinnlose Vernichtung, wie im Rausch begonnen und
durchgeführt. Deswegen haßte ich Attila.

»Die Sonne, endlich!« murmelte ich.

Wir ritten an den steil abfallenden Rand des Hügels heran,
und der dichte Nebel war weggeblasen. Zwischen den letzten Schleiern
brach die Sonne durch; eine mächtige goldgelbe Scheibe, drei
Handbreit über dem Horizont. Das Tal in der Biegung des Flusses
lag klar vor mir, und wenn ich die Hand über die Augen legte,
konnte ich Turk erkennen, der dicht über den Ruinen des Dorfes
entlangstrich wie ein Schatten des Todes. Die Hunnen waren schneller
gewesen; erst vor kurzem mußten sie diesen Ort überfallen
haben. Etwa eine Stunde lang hatte ich noch zu reiten, dann erreichte
ich den Platz in der Mitte der kleinen Siedlung.

Ostwind kam auf, drückte den Dampf über dem Boden wieder
zurück und brachte Wärme mit sich. Wärme und Gerüche,
deutlich und unverwechselbar. Gerüche nach brennendem Holz und
heißen Steinen, nach schmorenden Leichen von Menschen und
Kadavern von Tieren. Eine Horde der Nachzügler, die sich nach
der verlorenen Schlacht auf den katalaunischen Feldern zur Residenz
des Attila zurückzogen, hatte die Siedlung überfallen.
Anders konnte es nicht sein.

Ich hob die Hand und rief:

»Vorwärts!«

Die Pferde galoppierten an. Ich setzte leicht die Sporen ein, und
der Schimmel wurde schneller. Wir galoppierten den steilen Hang
schräg hinunter, und der Wolf eskortierte uns. Dann entdeckte
ich zwischen Bäumen und Äckern einen gewundenen, lehmigen
Feldweg, der in die Siedlung führte.

Ich rückte meinen ledernen Armschutz zurecht, hob im Galopp
den Bogen

vom Rücken und legte einen Pfeil ein. Ich hielt Pfeil und
Bogen in der Linken, während ich mit der Rechten die Zügel
führte. In Schlangenlinien ging es dem Dorf entgegen. Die Pferde
keuchten, und ihre Hufe wirbelten schwere Lehmbrocken auf. Keine
einzige Rauchsäule war zu sehen, kein Geschrei in hunnischer
Sprache zu hören. Vor uns lag eine tote Siedlung. Ich zählte
etwa zwanzig Häuser und ein ummauertes Viereck, entweder eine
Karawanserei oder eine Handelsstation. Doch dann entdeckte ich
zwischen den dichten Zweigen der Bäume ein zerstörtes,
verbranntes Dach und einen Turm und wußte, daß dies ein
Kloster war.

»Weiter!«

Ich ließ kurz die Zügel los und lockerte den
Lähmstrahler im Gürtel. Er sah aus wie ein verzierter
Dolch. Die Zeit verging, und ich schlug einen Bogenschuß vom
ersten Haus entfernt einen Haken. Ich näherte mich der Siedlung
von Süden, und die nasse Kleidung und das Fell der Tiere
trockneten in der warmen Luft und unter der Sonne, die immer höher
kletterte. Endlich ritt ich neben einem niedergetrampelten Zaun auf
eine nicht verbrannte Scheune zu. Ich berührte mit dem rechten
Zeigefinger eine der runden Nieten der linken Schulterklappe.
Sekunden später kreiste Turk um unsere Köpfe.

»Sind Krieger in der Siedlung?« fragte ich und hielt
den Bogen bereit.

»Keine Krieger. Ein Verwundeter, viele Tote, ein Lebender.
Ich habe ihn nicht gesehen!« sagte der Vogel heiser.

Ich schnippte laut mit den Fingern und rief:

»Shass! Zu mir!«

Ich stieg aus dem Sattel. Als meine Füße in den
halbhohen, ledernen Stiefeln - ein Meisterwerk eines unbekannten
Schuhmachers in Byzantium -den Boden berührten, sah ich die
Leichen. Ein Schaf, von zwei Pfeilen gespickt, war auf eine Bohle des
Zaunes gespießt worden, und das Fell und das Holz waren rot von
verkrustetem Blut. Ein Bauer mit weit aufgerissenen Augen und
durchgeschnittenem Hals lag daneben, einen hunnischen Pfeil unterhalb
des Schlüsselbeines. Dicht neben ihm, halb durch seinen Körper
verdeckt, lag ein fünfjähriges Mädchen, dem ein
Pferdehuf die Brust eingedrückt hatte. Von den Leichen stieg ein
süßlicher Geruch auf, der mich in der Kehle würgte.
Ameisen und Käfer krochen über die Körper.

Hechelnd sprang der langmähnige Wolf mit den überlangen,
schlanken Läufen aus dem Gebüsch.

»Hier lebt eine Person«, sagte ich. »Suche sie.
Schnell!«

Lautlos und schnell sprang der Wolf davon und verschwand zwischen
den Mauern.

Ich führte beide Pferde am Zügel und ging langsam
vorwärts. Ich war bereit, jederzeit zu schießen, aber
nichts rührte sich. Ich trat in ein zerbrochenes Hühnerei,
sah einen geborstenen Holzkübel und darum einen feuchten Fleck.
Dann trat ich in den Schatten der Scheune. Es wurde etwas kühler.
Mit einem abgebrochenen Speer war ein junger Mann an das Scheunentor
gespießt worden. Sein Gesicht sah aus, als ob er lachte. Ich

schauderte und ging weiter. Plötzlich fuhr ich zusammen;
meine angespannten Sinne hatten mir einen Streich gespielt.
Kreischend und flügelschlagend raste ein Huhn aus der Scheune
hervor und Strohhalme wirbelten hinter ihm her. Ich widerstand dem
Impuls, dem Tier einen Pfeil hinterher zu jagen. Ich ließ die
Zügel los. Dann trat ich in die Scheune hinein. Im Lehmboden
steckte ein Pfeil. Er war halb verbrannt, neben ihm lag ein Kübel.
Der Lehm war in kreisförmiger Ausdehnung naß, und die
Asche im vorderen Teil des Pfeiles sagte mir deutlich, daß hier
ein Brandpfeil durch einen Zufall nicht gezündet hatte.

Die Scheune war menschenleer. Vor einem Wagen, der mit Mist
beladen war, lagen neben der abgebrochenen Deichsel zwei kleine,
gedrungene Pferde. Man hatte ihnen die Ohren, die Mähnen und die
Schwänze abgeschnitten. Das Blut, das aus ihren Hälsen
geströmt war, schien schon verkrustet zu sein. Auch hier liefen
die Ameisen in einer breiten Bahn zwischen einem Busch und der
Scheune hin und her.

Tod. Vernichtung und Zerstörung. Und das alles so
unbarmherzig und vollkommen unsinnig. Wenn ein Mann auf dem
Schlachtfeld getötet wurde, dann hatte er, so abseitig das auch
war, immerhin eine Chance gehabt. Er oder sein Gegner. Aber hier war
ein ganzes Dorf ausgerottet und eingeäschert worden, ohne daß
eine Notwendigkeit dazu bestand.

Ich führte die Pferde an der trocknenden Blutlache vorbei ins
Dunkel. Niemand griff mich an, als ich ihnen die Kandaren aus dem
Maul nahm, ihnen die Hälse klopfte und sie vor den Futtertrog
stellte. Ich holte Wasser und Hafer und stellte es vor sie hin, und
sie fraßen und tranken ruhig. Ich stellte die Lanze ab, nahm
meinen Schild und warf ihn über die Schulter.

Dann schob ich das Tor zu und ging weiter.

Überall stank es nach Mist und Jauche, nach offenen Wunden
und nach Leichen, nach Brand und Fäulnis. Die gespenstische
Stille zerrte an meinen Nerven und ich hielt den Bogen schußbereit.
Inmitten dieser Verwüstung und des Todes suchte ich einen
Lebenden.

»Gespenstisch.«, murmelte ich, als ob ich mir Mut
machen müßte.

Es wäre mir nicht aufgefallen, wenn ich dieses Dorf in der
Nacht betreten hätte. Aber jetzt, fünf Stunden nach
Sonnenaufgang, ging ich zwischen den Leichen von Männern und
halbnackten Frauen hindurch, die alle Variationen eines gewaltsamen
und qualvollen Todes zeigten. Ich ging entlang rauchgeschwärzter
Mauern, die noch ihre Hitze verströmten. Ich sprang über
schwelende Balken. Ich saß auf einem Mauerrest, gegen den ein
durchgehendes Gespann gerast war. Ich sah hinauf in die sommerlichen
Bäume und verfolgte mit den Augen die Spur von Korn, die ein
aufgeplatzter Sack gezogen hatte. Tote Pferde und tote Kühe.
Erschossene Schafe und Ziegen und als Triumph der sinnlosen
Niederträchtigkeit eine Katze, die man an einen zerschlagenen
Tisch genagelt und mit mindestens fünfzehn Pfeilen getroffen
hatte. Diese Abteilung zurückflutender Hunnen schien aus
meisterlichen Schützen zu bestehen. Es war gespenstisch. Eine
Welt des Todes im freundlichen, warmen Licht der vormittäglichen
Sonne. Jedesmal,

wenn ich durch einen Schatten ging, schauerte ich und spürte,
wie die Haut rauh wurde und wie sich die Härchen aufrichteten.
Ich machte einen Rundgang durch die Ruinen der Siedlung, und ich gab
es auf, die Toten zu zählen. Es waren mehr als fünfzig.
Dann stand ich vor einem Tor aus aufgemauerten Feldsteinen. »Das
muß dieses Kloster sein.«, sagte ich mir.

Ich streckte meinen Kopf durch den Torbogen und trat auf ein
Brett, das hochschnellte und mich am Knie getroffen hätte, wenn
ich das Bein nicht zurückgerissen hätte.

Vorsicht! Hier gibt es viele kleine Räume und Verstecke. Sieh
nach dem Falken über dir! schrie mein Extrasinn in
unüberhörbarer Warnung.

Ich hob den Kopf, dann trat ich in einen Garten, der noch vor
wenigen Stunden gepflegt und eine Stelle gewesen war, in der man die
Ruhe und die Betrachtung pflegen konnte. Auf einer Bank aus Stein lag
ein Mönch und schien in den Himmel zu starren - diese
barbarischen Nomaden hatten ihn geblendet und ihm die Ohren
abgeschnitten. In der Brust steckte ein Pfeil.

Ich konnte diese Bilder bald nicht mehr sehen, aber ich kannte
auch die Bilder nach dem Kampf vor der hunnischen Wagenburg auf den
katalaunischen Feldern.

»Weiter!« sagte ich laut.

Ein kleiner Vogel zwitscherte in den Zweigen. Ein Schwarm von
Tauben war plötzlich hoch über mir und umkreiste den
Falken. Es verblüffte mich immer wieder, wie schnell und vor
allem wie verblüffend gleichzeitig der ganze Schwarm eine
Schwenkung vornahm. Turk ließ sich mit zusammengefalteten
Flügeln fallen und zog über mir einen Kreis. Seine Stimme
war kaum zu hören.

»Lebender ist hier!«

Ich nickte und entließ ihn wieder. Als ob ich ihn gerufen
hätte, war plötzlich der Wolf neben mir und ging auf das
schief in den Angeln hängende Bohlentor des großen,
flachen Bauwerks zu.

Ich zog den Bogen halb aus.

Ein Lebender? Hatten die Hunnen einen der Ihren zurückgelassen?
Oder hatte sich ein sterbender Bauer hierher verkrochen? Wo war der
Verwundete? Ich ging weiter, sicherte erst durch ein Fenster, ehe ich
den dunklen Raum betrat. Auch hier war niemand. Ich suchte einen Raum
nach dem anderen ab, fand drei gespeerte Männer in dunklen
Gewändern und zwei Kinder. Die Hunnen hatten mitgenommen, was
sich tragen ließ. Alles andere hatten sie zerstört.

Ich kam durch den Seiteneingang in den Gebetsraum der frommen
Männer. Auch hier war alles verwüstet und geraubt worden;
das konnte ich bereits durch den Mauerspalt erkennen. Hier war
jemand, das konnte ich spüren. Langsam schob ich mich entlang
der Wand und näherte mich dem Einschnitt zwischen den massiven
kalten Mauern. Ein Geruch nach Räucherstäbchen oder
verbranntem Harz schlug mir entgegen. Ich spannte den Bogen etwas
weiter aus. Wen würde ich finden?

Schräge Balken aus Sonnenlicht schossen durch die kleinen
Fenster des

langgesreckten Raumes. Ein schwerer Tisch, einst in der Mitte des
Raumes gestanden, war umgeworfen worden. Meine Augen huschten umher,
und ich fand zwischen den umgestürzten Holzstühlen keine
Möglichkeit für ein Versteck.

Hinter dem Tisch oder am anderen Ende des Raumes! sagte mein
Extrasinn.

Ich spannte meine Muskeln an, huschte im Zickzack durch den halben
Raum und blieb dort stehen, wo sich die Platte des umgestürzten
Tisches in die Höhe reckte. Ich zog die Bogensehne aus, drehte
mich halb herum und machte zwei Schritte zur Seite. Die Pfeilspitze
aus vierfach zugeschliffenem Arkonstahl deutete geradeaus, und
langsam schob ich mich hinter die Platte.

Eine Frau!

Sie lag auf dem Bauch, stützte sich mit einer Hand vom Boden
weg und sah mich an. In ihrem Blick war eine Mischung aus Zorn und
Todesmut, aus Niedergeschlagenheit und der Absicht, ihr Leben so
teuer wie möglich zu verkaufen. Ihr Gesicht war schmutzig, aber
ich sah die großen, grünen Augen.

»Chaire!« sagte ich. Ein griechischer Gruß.

Sie öffnete den Mund und sagte in skythischer Sprache, leise
und heiser vor Wut und Angst:

»Keinen Schritt mehr! Ich bin.«

Ich erwiderte mit ruhiger, halblauter Stimme:

»Ich bin kein Hunne! Ich bin ein fremder Mann aus dem
Westen. Du brauchst keine Furcht zu haben.«

Die andere Hand kam unter ihrer Brust hervor. Zwischen den Fingern
hielt sie eine lange Nadel. Sie setzte die Spitze an ihre linke Brust
und sagte leise:

»Ehe ich von deinem Pfeil umkomme, töte ich mich.«

Ihr Skythisch klang fremd und falsch betont.

»Du brauchst dich nicht zu töten«, sagte ich
langsam. »Ich bin ein Feind der Hunnen.«

Sie starrte mich an, mit einem ausdruckslosen Gesicht, das die
Ereignisse der letzten Stunden nur entfernt widerspiegelte. Es
schien, als seien ihre Empfindungen gestört worden, als weigere
sie sich, zu glauben, was sie gesehen hatte. Ich sah ihre Hände
und entspannte den Bogen wieder, lehnte ihn an die Tischplatte und
steckte den Pfeil in den Köcher zurück. Dann machte ich
einen Schritt nach vorn und streckte die rechte Hand aus.

»Stehe auf«, sagte ich. »Oder kannst du nicht?«

»Halt!« sagte sie. »Du bekommst mich nicht
lebend!«

Ich lächelte zögernd und sagte:

»Ich will dich nicht. Es ist mir gleichgültig, ob du
auch noch stirbst. Aber du stirbst in diesem Fall aus Mißtrauen
und Dummheit. Laß mich helfen!«

Langsam und ohne die Augen von mir zu lassen, stand sie auf. Noch
immer hielt sie die lange, zugespitzte Metallnadel in der rechten
Hand. Sie zog sich an der Tischkante hoch und sah mich an. Sie war
groß und schlank und hatte schwarzes, langes Haar.

»Wer bist du?« fragte sie schließlich.

»Man nennt mich Atlan«, sagte ich und wiederholte:
»Ich bin kein Freund der Hunnen. Ich suche Attila, um ihm zu
schaden.«

Sie starrte mich unsicher an.

Ich bewegte mich nicht und musterte sie genau. Ihre Füße
steckten in dünnen, roten, durch Goldstickerei sehr wertvoll
gemachten Stiefeln, die bis zur Wade reichten. Darüber trug sie
einen zerrissenen, schmutzigen Purpurmantel, der vorn offen war und
lange Schlitze für die Arme besaß. Darunter sah ich etwas
wie ein ehemals weißes Hemd aus grobem Stoff, das durch einen
geschlungenen Gürtel gehalten wurde. Das Haar war, wie auch das
Gesicht, voller Schmutz und Staub, und über ihre Wange zog sich
ein langer Kratzer, eine Spur aus geronnenem Blut. Das Gesicht würde,
gewaschen und gepflegt, sehr ausdrucksvoll sein. Ein römisches
Gesicht, noch jung und unfertig, aber jetzt schon von der klassischen
Schönheit einer Gemme.

»Dein Name?« fragte ich.

Vorsichtig zog ich meinen Dolch, spielte mit ihm und richtete ihn
schließlich, ohne ihn anzusehen, auf das rechte Handgelenk des
Mädchens. Sie war nicht älter als zwanzig, zweiundzwanzig
Jahre. »Patricia«, sagte sie. »Ich bin fürstlichen
Geblütes.«

»Wie schön«, bemerkte ich bitter. »Ich bin
ein Prinz. Wir können also miteinander sprechen.«

Gleichzeitig betätigte ich kurz den Kontakt, und der
Lähmungsstrahl traf ihre Hand. Sie schrie leise auf und ließ
die Nadel fallen, aber ich sprang bereits nach vorn und blieb dicht
vor ihr stehen. Sie war zu Tode erschrocken. Ich legte meine Hand auf
ihre Schulter und sagte:

»Ich habe Pferde hier und Essen. Ich kann dich schützen.
Und du brauchst nicht zu befürchten, ich wäre wirklich ein
räuberischer Hunne. Ich bin es nicht! Komm mit mir. Wir.«

Sie atmete stoßweise und hielt ihre gefühllose Hand
hoch, als habe sie ein rätselhaftes Fundstück vor sich. Ich
legte meinen Arm um ihre Schulter und zog sie langsam, ohne jede
fordernde Betonung, mit mir.

»Du wirst zweifellos«, sagte ich halblaut und
versuchte, einen beruhigenden Tonfall in meine Stimme zu bringen, »an
Wunder glauben. Ich bin kein Gott und kein Übermensch. Ich bin
nur ein müder, alter Mann, der versucht, Ordnung in alles zu
bringen. Und mir ist schlecht von allen den Toten, Geschändeten
und Ausgeplünderten. Komm mit mir, und wir werden versuchen,
alles zu vergessen.«

Sie sah mich an und schwieg, aber sie sträubte sich nicht,
als ich meinen Bogen holte und mit ihr zusammen hinaus in das helle
Licht der Sonne trat. Auf einem dicken Ast saß der Falke und
krächzte heiser:

»Verwundeter ist tot.«

Patricia schrak zusammen und ich verstärkte den Druck meines
Armes ein wenig. Der Wolf stand an der Pforte der Ruine und sah mich
aus seinen rötlich schimmernden Augenlinsen an. Ich sagte:

»Meine Pferde sind in dem einzigen Gebäude, das diese
Verbrecher nicht niedergebrannt haben.«

Sie nickte schweigend; vermutlich gingen die Dinge über ihr
Fassungsvermögen.

»Dort hinüber!«

Ich konnte nicht sagen, wie ich mich fühlte. Unbeschreibliche
Gegensätze. Es war immer dasselbe, seit achteinhalb
Jahrtausenden. Verglichen mit den Menschen, die ich traf, war ich
eine Mischung zwischen Halbgott und Gelehrtem, zwischen Kampfmaschine
und Kulturförderer. Ich haßte diese Position, weil sie,
von mir ausgehend, mich der Natürlichkeit entzog und
entfremdete. Fünfmal oder mehr hatte ich die Bevölkerung
dieses barbarischen Planeten aus dem Zugriff von Sklavenhändlern
und kosmischen Ausbeutern befreit. Jetzt, als diese Aufforderung
nicht bestand, erlebte ich mehr sinnlose Grausamkeit als je zuvor.
Das Steppenvolk, dessen Keim ich vor undenkbar weit entfernter Zeit
mit zwei urzeitlichen Jägern gesetzt hatte, drückte
wandernd von Osten nach Westen, trieb kämpfend die Volksstämme
vor sich her und schickte sich an, das gesamte Festland zu erobern,
den gewaltigen Kontinent, der vom Nordpol bis zu den beiden Ozeanen
reichte. Und ich konnte niemals mehr schaffen, als eine kleine Gruppe
von Menschen zu retten, zu beeinflussen, ihnen die fragwürdigen
Segnungen der Zivilisation in mikroskopisch kleinen Dosen zu
verabreichen. Ich haßte mich deswegen, ich haßte den
Planeten und ich sehnte in geradezu psychopathischer Eindringlichkeit
den Tag herbei, an dem ich ein Raumschiff besteigen und nach ARKON
fliegen würde. Zum wiederholten Mal betrat ich die Oberfläche
dieser Welt und mußte nach einigen Tagen bereits einsehen, daß
ich mich in der Lage eines klugen Erwachsenen befand, der eine Horde
abergläubischer, widerspenstiger Heranwachsender beeinflussen
und erziehen will. Dabei hatte ich mir selbst diese Aufgabe gestellt,
und nur äußerste Zurückhaltung hinderte mich daran,
meine Macht, auf technologischen Möglichkeiten basierend,
auszunutzen. Alexander war daran gescheitert, und alle anderen vor
ihm. Ich konnte nur die Aufgabe eines Katalysators übernehmen,
eines Stoffes oder Dinges, das andere Stoffe veränderte, dabei
aber selbst unverändert blieb.

Wir erreichten die Scheune und ich kümmerte mich um alles.

Bis Mittag hatten wir uns eine kleine Scheinwelt errichtet, in der
die Ordnung der Lebenden herrschte. Langsam erwachte Patricia aus
ihrer Lethargie der Panik. Und von Stunde zu Stunde wurde sie
reizvoller und begehrenswerter. Es war die eindeutig identifizierbare
Situation zweier einsamer Menschen auf einer Insel. Für wenige
Stunden vergaßen wir, wo wir uns befanden und wer wir waren.

***

Der halbe Tag, den wir im Sonnenschein neben dem Scheunentor
verbrachten, war sogar für mich ein makabres Ereignis. Ich hatte
mit Shass'

Hilfe die Leichen entfernt und sie hinter einer zerfallenen Mauer
versteckt. Aber ihr Geruch war überall. Selbst das Stroh schien
von diesem süßlichen, widerlichen Geruch erfüllt zu
sein. Ein schwerer Tisch stand im Schatten des Baumes, davor zwei
Holzsessel, die ich aus dem Schutt eines zusammengebrochenen Hauses
hervorzerrte und gereinigt hatte.

Wir hatten uns im Wasser eines großen Regenfasses gewaschen,
und ich holte frisches Wasser aus dem Ziehbrunnen. Zu meiner
Überraschung schwammen keine Tierkadaver darin. Wir wuschen den
Tisch ab, ließen ihn trocknen und breiteten dann meine Vorräte
aus. Schinken und runde Würste, Brot und kalter Braten, Salz und
roter Wein, den ich in einigen widerstandsfähigen
Kunststoffschläuchen mitführte. Vorsichtig packte ich die
beiden silbernen Kelche aus, die ich von dem Präfekten der
geplünderten Stadt Arkadiopolis geschenkt bekommen hatte.

Patricia faltete ihren Mantel zusammen, legte ihn über ihren
Sessel und setzte sich. Dann faßte sie ihr Haar im Nacken zu
einem Knoten zusammen und sagte:

»Dein Schädel ist nicht geschoren und deine Augen sind
rötlich. Dein Haar ist lang und weiß - du bist nicht aus
diesem Land hier?«

»So ist es«, sagte ich und schnitt mit meinem Dolch
den Braten in dicke Scheiben. »Ich komme weit aus dem Westen,
aus einem Land, das nicht einmal Attila kennt.«

Sie betrachtete mich noch immer unsicher und mit leichtem
Mißtrauen.

»Was tust du hier, Atlan?«

Ich brach ein Stück Brot auseinander und schmierte dicke,
gesalzene Butter auf die Bruchstelle. Dann goß ich etwas von
dem Wein in den Silberpokal und schob alles zu Patricia hinüber
auf die andere Tischseite.

»Ich reite nach Osten, um Attila zu treffen«, sagte
ich und trank einen großen Schluck. Der Wein schmeckte leicht
und würzig und hinterließ einen metallenen Nachgeschmack
auf der Zunge.

»Du hast gesagt, daß du Attila haßt!«
meinte sie verwundert.

»Wenn der Falke die Taube ergreift, muß er sie vorher
gejagt haben. Ich kann den Hunnen nicht vernichten, wenn ich ihn
nicht finde.«

»Kennst du ihn?«

»Ich habe gegen ihn gekämpft«, sagte ich. »Aber
ehe ich ihn töten konnte, kamen andere Krieger dazwischen. Und
dann verlor ich ihn aus den Augen, als Theoderich von einem Speer
getroffen wurde.«

Patricia aß und trank. Plötzlich spürte sie ihren
Hunger. Ich öffnete die Verschlüsse meines Schuppenpanzers
und legte ihn ab. Trotz des Schattens war es hier sehr heiß.
Die erste Hälfte des Jahres war vorbei und die letzten Züge
der Hunnen bewegten sich hierher in die Theißebene, um sich zu
erholen von der größten Niederlage, die man ihnen je
bereitet hatte. Aber diese Erholung würde nur dazu dienen, einen
neuen Feldzug vorzubereiten, und tatsächlich schoben sich
kleinere Teile des Heeres, von Ostgoten und Gepiden, Alanen und
Skiren verstärkt, auf das Zentrum des Römischen Reiches zu.
Byzantium war tributpflichtig. Und nur die dünne Besiedlung

dieses Landes verhinderte pausenlose Zusammenstöße
zwischen Siedlern und räuberischen Nomaden.

»Warum bist du hier?« fragte ich.

»Ich sollte den Mann treffen, der mich zur Frau nimmt«,
sagte sie. Ihre Hand mit dem Pokal blieb auf halbem Weg zwischen
Tisch und ihrem Gesicht stehen, als erinnere sie sich erst jetzt. Ihr
Gesicht wurde verschlossen, beinahe abweisend.

»Du hast ihn getroffen?« fragte ich leise.

»Ich habe ihn gesehen. Er ritt mit den Hunnen und sah zu,
wie sie das Dorf verwüsteten. Sie töteten die Mönche,
raubten die Heiligtümer, und ich konnte mich im Turm verstecken.
Als das Dach brannte, stieg ich wieder herunter, aber da waren die
Hunnen schon fort. Alle Männer sind Feiglinge und unehrlich.«

»Möglicherweise kenne ich andere Männer als du«,
sagte ich.

»Vergiß über dem Verwünschen das Essen
nicht.«

Sie schwieg und trank.

Ringsum war Stille. Die endgültige Ruhe des Todes. Nur kleine
Singvögel und eine Katze brachten Geräusche und Bewegungen
in das Bild. Der Taubenschwarm kreiste ununterbrochen über den
Ruinen. Aus den Trümmern stieg kein Rauch mehr hoch, aber auch
dieser Geruch nistete selbst in den Blättern der Bäume.
Irgendwo auf dem Feld, weit entfernt, bellte ein Hund. Dann brüllte
eine Kuh, lange und qualvoll. Sie wartete darauf, gemolken zu werden.

Meine Pferde standen in der dunklen Scheune und ruhten sich aus.
Meine Waffen lagen griffbereit am anderen Ende der Tischplatte. Als
ich mich prüfend umsah, während ich kaute, merkte ich, wie
Patricia mich verstohlen musterte, als sähe sie mich zum
erstenmal.

»Der große Hund dort. es ist dein Tier?« sagte
sie schließlich und säuberte das Messer an der Tischkante.
Ihre Stimme war ein wenig ruhiger geworden.

»Es ist ein Steppenwolf«, sagte ich. »Mein
bester Freund. Er sorgt im Augenblick dafür, daß uns
niemand stört.«

»Wie alt bist du?« fragte sie und leckte über
ihre Lippen.

Ich zuckte die Schultern und lachte kurz. Sollte ich ihr die
Wahrheit sagen? Sie würde es nicht begreifen, wie alle anderen
vor ihr. Ich antwortete zögernd:

»Älter als du, Patricia, aber nicht zu alt, um gut
kämpfen zu können.«

Sie nickte.

»Du bist sehr klug, nicht wahr?« fragte sie.

»Man sagt es.«

Sie starrte mich mit jäh erwachter Neugier an.

»Du bist einsam, Atlan. Ich sehe die Einsamkeit in deinen
Augen. Du hast niemals ein Weib besessen?«

»Niemals für lange Zeit.«

»Noch nicht einmal Kinder, Atlan?«

Ich lächelte schmerzlich.

»Vielleicht. Einen Sohn - ich weiß es nicht. Er ist
längst tot.«

Sie schob unschlüssig den Pokal hin und her und einige
Weintropfen liefen über ihre Finger. Erst jetzt sah ich drei
kostbare, goldene Ringe mit großen Rubinen und Smaragden daran.

»Keine Brüder? Keine Schwestern?«

»Keine«, gestand ich.

Sie seufzte voller Mitgefühl.

»Was werden wir morgen tun? Heute müssen wir schlafen
und uns ausruhen; wir sind müde. Und morgen?«

»Patricia«, sagte ich leise, »ich weiß es
nicht. Du solltest zurück zu deinen Eltern und in deine Stadt
gehen.«

»Die Stadt ist überfallen und zerstört. Ich habe
keine Eltern mehr. Die Hunnen haben sie.«

Über uns war ein Rauschen, als ob etwas durch die Blätter
des Baumes fiel. Die Nachmittagsluft nahm allmählich eine
ungewöhnliche Klarheit an. Der Jagdfalke landete auf dem Tisch
und stolzierte leichtfüßig heran. Das Mädchen war
aufgesprungen und riß einen Dolch aus der Tischplatte heraus.
Ich hob die Hand, deutete auf den Vögel und sagte beruhigend:

»Es ist mein Vogel. Er beschützt mich. Was hast du
gesehen, Turk?«

Der Vogel öffnete den gekrümmten Schnabel und keuchte:

»Nichts. Keine Menschen, keine Hunnen. Ihr seid sicher.«

Während er sprach, beobachtete ich Patricia. Ihre Augen waren
aufgerissen und sie blickte zwischen mir und dem Vogel hin und her.
Für sie stand es nunmehr fest, daß ich ein mächtiger
Zauberer war. Ein sprechender Jagdfalke. es war ein Wunder. Ich
entfernte bedächtig einige Blätter von den Schwingen des
Vogels und ordnete dann an:

»Gehe hinauf in große Höhe und warne mich sofort,
wenn Hunnen zu sehen sind.«

Der Vogel spreizte seine Schwingen, stieg fast bewegungslos höher
und schwebte dann wie ein Blatt, das der Wind mit sich riß,
schräg aufwärts. Sekunden später war er nur noch ein
Punkt im stählernen Blau des Himmels. Die Hitze nahm zu. Auf den
Feldern reifte das Getreide. Dies war der sechste Tag meiner Reise,
seit ich den Gleiter versteckt und mich auf den Ritt nach Osten
gemacht hatte. Denn um Attila zu vernichten, mußte ich ihn
genau kennenlernen. Vielleicht verstand ich dann mehr von seiner
besessenen Kampfeslust. Wollte ich ihn aber kennenlernen, mußte
ich sein Vertrauen besitzen. Das ließ sich aber nur erreichen,
wenn ich mich ihm langsam und behutsam näherte. Er beherrschte
dieses Gebiet und ich war der Fremde. Alles Fremde aber war den
Nomaden unheimlich und machte sie mißtrauisch.

»Ich weiß es nicht, was wir morgen beginnen«,
sagte ich nach einer Weile. »Hast du einen Vorschlag?«

Patricia hob die Schultern und sagte:

»Nein. Ich weiß nicht, wohin ich gehen soll. Ich bin
allein.«

Ich dachte an das, was mir bevorstand, wenn mein Plan Erfolg haben
sollte

- und schon allein wegen der Menschen dieses Kontinents mußte
ich mehr

als nur Erfolg haben -, und ich wußte nicht, ob ich es
riskieren konnte, das Mädchen mitzunehmen. Es wäre für
uns beide das Beste, dachte ich, aber Patricia war erstens selbst im
höchsten Maß gefährdet und zweitens eine Gefahr für
mich, denn sie hielt mich auf und zwang mich, Rücksicht zu
nehmen. Ich beugte mich ein wenig vor und fragte:

»Kannst du reiten?«

»Wie ein Hunne!« sagte sie.

»Es wird Schwierigkeiten geben, wenn wir weiter nach Osten
reiten. Ich kann dir nur meinen Schutz geben, nicht mehr. Gegen eine
Übermacht bin auch ich wehrlos.«

Sie sagte in kühlem Ton:

»Du willst die angenehmen Dinge, aber du willst keine
Verantwortung übernehmen. Ist es so?«

Ich faßte ihre Hand und zog das Mädchen über den
Tisch zu mir heran. Unsere Gesichter waren nur noch Handbreiten
voneinander entfernt. Dann sagte ich leise und beschwörend:

»Ich habe die Verantwortung für ein riesiges Land mit
unzählbar vielen Tausenden Menschen übernommen. Ich
versuche, sie vor den Hunnen und vor der Zerstörung zu retten.
Und du sprichst von Verantwortung? Kein Mensch kann heute und in
diesem Teil der Welt für sein eigenes Leben garantieren, und ich
kann auch nicht für dein Leben Versprechungen machen. Ich werde
tun, was ich kann, aber ich bin kein Gott.«

»Ich reite mit dir, morgen«, sagte sie flüsternd.

Ich stand auf. Ich ging hinüber zur Scheune, nahm den Tieren
die Sättel ab und striegelte die Pferde, untersuchte ihre Hufe
und versorgte einige aufgeriebene Stellen an ihren Rücken. Dann
breitete ich Heu in einem dunklen Teil des Stalles aus, legte Decken
darüber und schaffte meine Ausrüstung hinein. Schließlich
begann ich damit, in dem verwüsteten Dorf nach entsprechender
Kleidung für das Mädchen zu suchen und fand auch einige
Stücke. Schließlich nahm ich meinen Strahler aus dem
Gepäck, setzte ihn zusammen und ging auf Umwegen hinunter zum
Fluß, um mich abzuseifen und zu waschen. Als ich zurückkam,
hatte Patricia die Vorräte wieder eingepackt und begrüßte
mich mit einem Pokal Wein.

»Du warst böse auf mich?« fragte sie lächelnd.

»Nein«, sagte ich und zog sie an mich. »Ich habe
nur daran gedacht, was alles vor uns liegt. Und morgen nach
Sonnenaufgang fängt es wieder an.«

Sie flüsterte:

»Bis zum Sonnenaufgang ist noch viel Zeit. Wir werden
Zusammensein und du wirst deine Angst verlieren.«

Ich seufzte nur; ich fühlte mich niedergeschlagen.

***

Der Staub, der aus dem Stroh aufstieg, kitzelte in der Nase. Auf
einem umgestürzten Kübel stand eine Talglampe, deren
schwaches Flämmchen

wunderbar ruhig brannte und eine fahle Halbdämmerung schuf.
Das Mädchen lag neben mir zwischen den Decken, die wie große
Felle aussahen, aber aus Kunststoff bestanden. Patricia hatte die
Augen geöffnet und starrte schweigend hinauf zu den mächtigen
Ballen der Dachbinder. Ihre Finger spielten mit einem Ring.

Sie flüsterte:

»Warum willst du Attila vernichten, Atlan? Wie hat alles
angefangen?«

Ich lachte kurz.

»Es fing an«, murmelte ich, »daß ich
aufwachte und erkennen mußte, daß alle Länder in
Gefahr waren, wenn die Hunnen noch mächtiger würden. Ich
beschloß, den Vormarsch aufzuhalten. Und ich begann einen
großen Plan. Er ist in vier Teile gegliedert.«

»Du bist mächtiger als Attila?«

»Nein«, sagte ich. »Aber ich habe die besseren
Waffen. Und ich weiß viele Dinge, die er niemals erfahren
wird.«

»Wer bist du?« wiederholte sie.

»Ich bin ein Prinz aus einem fernen Land«, sagte ich.
»Das ist die Wahrheit.«

»Aber nicht die ganze Wahrheit!«

Verrate dich nicht! wisperte mein Extrasinn. Sie kann eine Spionin
der Hunnen sein!

Das war so gut wie ausgeschlossen, denn mich sah kein einziger
Hunne, wenn ich es nicht wollte. Durch Turk und Shass besaß ich
die Möglichkeit, auszuweichen, wann immer mir die Tiere
meldeten, daß Hunnen in der Nähe waren. Außerdem
besaß ich einige zusätzliche Tricks, die selbst einem
hunnischen Stoßtrupp unbekannt waren. Und, abgesehen von
einigen persischen Reitervölkern, waren die Hunnen die besten
Krieger, die dieser Kontinent je gesehen hatte.

Wie hatte alles angefangen?

Diesmal war ich nicht wegen kosmischer Eindringlinge, sondern
wegen einer planetaren Gefahr geweckt worden. Bemerkenswert immerhin,
daß Rico, mein unermüdlich wachender und handelnder Robot,
diese Gefahr als groß genug identifiziert hatte, um mich zu
wecken. Meine Gedanken glitten zurück. Vor Monaten war ich
geweckt worden und hatte die Welt in einem chaotischen Zustand
gesehen.

»Ich werde dir alles erzählen«, sagte ich zu
Patricia und schob meinen Arm unter ihren Kopf. »Aber nicht
heute. Ich muß schlafen.«

Über der Siedlung kreiste der robotische Falke und
beobachtete mit Infrarotaugen die Gegend.

Und durch die Ruinen strich der Steppenwolf und sicherte den
Boden.

Wir waren geschützt genug; ich konnte beruhigt einschlafen.

Bewußtsein.

Erkennen, daß man lebt, daß es etwas gibt, daß
da ein Körper ist...

Wärme, verschwommene Geräusche. Ein stechendes Gefühl
im Oberschenkel und dann eine Welle von Wärme, die durch den
Körper raste.

Die Bilder verschwanden.

Der Kondor, die Stadt auf dem Hügel, die Ebene mit den
Linien. Der Tod des Zauberers. Quetzalcoatl... die Bilder
verschwanden. Mein Hirn funktionierte wieder.

Die positronische Uhr meiner Tiefseekuppel war das erste wirkliche
Bild, das meine schmerzenden Augen erblickten. Der Sekundenzeiger
sprang von Marke zu Marke. Hinter mir sagte eine Stimme:

»Du mußt aufwachen, Gebieter!«

Meine Gedanken waren langsam, als ob sie sich in einem Sumpf
bewegen müßten. Wer nannte mich so? Es mußte Rico,
mein treuer Robot sein, das einzige Wesen, dessen Existenz noch etwas
mit ARKON zu tun hatte.

»Was ist passiert?« fragte ich. Ich selbst hörte
meine Stimme nur als undeutliches Murmeln.

»Eine große Gefahr breitet sich auf dem Planeten aus,
Gebieter!« sagte Rico langsam.

Neben meinem Ruhelager begann die Aktivierungsdusche zu arbeiten.
Reizstoffe wurden in den Kreislauf geschickt und Strahlenschauer
tauten mich sozusagen auf. Der Schwingungsgenerator senkte seine
metallene Haube über meinen Kopf. Ich lag stundenlang unter den
Geräten und fühlte mich neu belebt. In winzigen Schüben
kehrten die Körperfunktionen zurück.

»Aus der Tiefe des Südostens jenes großen
Kontinents, auf dem du nach deinem ersten Auftauchen die
Steinzeitjäger Cheen und Yaac ausgesetzt hast, kommt seit Jahren
eine gewaltige Gefahr auf alle anderen Länder zu. Sie nennen
sich >Hunnen< und verursachen eine Völkerwanderung. Ich
habe die markantesten Szenen mitgeschnitten und bin bereit, sie dir
vorzuspielen.«

»Später!« sagte ich würgend. »Keine
Raumschiffe?«

»Keine Raumschiffe. Sie landeten weder aus dem All, noch hat
eine Rasse oder ein Volk ein Raumschiff gebaut. Sie sind unglaublich
primitiv, Gebieter, und sie machen nur winzige Schritte des
Fortschritts. Es sind Barbaren.«

»Barbaren?«

»Ich werde alles erklären. Ich habe auch schon die
Sprachbänder zusammengestellt; es gibt wenig Arbeit, wenn du
schläfst. Nachher.«

Die Massagemaschine löste die anderen Aggregate ab.

Ich blieb hundert Stunden lang unter der Einwirkung verschiedener
Maschinen des Aufweck-Blockes. Aus einem Körper, der fast ein
Jahrtausend im Kälteschlaf geruht hatte, wurde langsam ein
lebendes und denkendes Wesen. Rico und ich sprachen arkonidisch, und
ich fühlte, wie mir diese Sprache immer mehr entglitt. In den
hundert Stunden wurde ich informiert. Gründlich und mit Bildern,
mit den Schilderungen von Schlachten und Besitzverhältnissen,
und die »politische« Karte dieses dritten Planeten von
Larsafs Stern veränderte sich ständig.

Meine Kultur, die ich zuletzt gegründet und in Gang gesetzt
hatte, breitete sich aus. Wie befürchtet, war sie im tiefsten
Götterglauben versunken. Fehlschlag also.

Ägypten hatte seine Bedeutung verloren.

Griechenland war nach kurzer kultureller Blüte, die auf viele
andere Völker nachhaltig ausgestrahlt hatte, in der
Vergangenheit versunken. Nur die Sprache wurde, verändert, noch
benutzt.

Das Römische Weltreich hatte sich ausgebreitet, war wirklich
ein Reich geworden, das mehr als nur die Hälfte des größten
Kontinents kontrolliert hatte.

Alexander der Große hatte seine Feldzüge umsonst
geführt und war gestorben.

Und jetzt kam Attila mit seinen Hunnen und schob alles vor sich
her nach Westen.

Ich lernte zwei neue Sprachen und änderte meinen Besitz der
griechischen Sprache den Erfordernissen nach. Robotsonden schwirrten
überall umher und übertrugen Bilder und Sprache.

»Berichte!« sagte ich zu Rico.

»Offenkundig ist die hunnische Reiterei allen anderen
Truppenteilen außer einigen raschen Reiterheeren überlegen.
Der Schrecken, der den Hunnen vorauseilt, lähmt förmlich
alle Verteidiger und alle Angegriffenen. Schnelligkeit des Ansturms,
taktische Rückzugsmanöver, die Kunst des Täuschens und
Überlistens und die rasante Wendigkeit dieser Reiterscharen

- dem sind die Techniken der westlichen Gegner nicht gewachsen.
Vor einigen Jahren noch waren die kleinen Pferde, von einem der
Urpferde abstammend, die wir damals noch seziert und katalogisiert
hatten, im entscheidenden Nachteil. Sie waren von der Weidefütterung
abhängig, und die Pferde der Römer und der anderen,
westlichen Stämme konnten in Ställen gehalten und gefüttert
werden. In einer Zeit wie dieser ist alles auf der Schnelligkeit der
Reiterei aufgebaut. Aber inzwischen besitzen die Hunnen römische
Pferde, züchten selbst und haben ausgezeichnete Kreuzungen
hervorgebracht. Bogenschützen - schau auf die Bilder der
Schirme! - kämpfen mit fast mannshohen Kompositbögen, nur
selten mit kleinen stählernen Reflexbögen. Über die
Bewaffnung und die Panzer habe ich bereits gesprochen. Das waren die
Vorteile dieser Reitervölker, abgesehen von der geradezu
unglaublichen Skrupellosigkeit ihres Anführers.«

Ich sagte mit wieder leidlich funktionierenden Stimmbändern:

»Sein Name ist Attila?«

»Das ist sein hunnischer Name. >Dei flagellum< in
lateinisch und >godegisel< in gotisch. Niemand scheint seinen
hunnischen Eigennamen mehr zu kennen. Sein Bruder, Bleda, war älter
als er; es scheint, als habe ihn Attila ermorden lassen. Mundiuch war
ihr Vater, Rua dessen Bruder. Zusammen mit Mundiuch und Oktar sind
sie Nachfahren des Charaton. Jetzt herrscht nur noch Attila.«

Ich fragte:

»Was weiß man von ihm?«

Zu meiner Verwunderung begann Rico, der Roboter, einen
wohlklingenden Text zu rezitieren:

»Stolz schritt er einher und ließ sein Auge hierhin
und dorthin schweifen, wobei sein Machtgefühl sich in einem
gestrafften Körper ausprägte; den Krieg liebte er, aber er
vermochte seiner Hand Einhalt zu gebieten. Gewaltig war er im Rat und
im Planen, aber den Bittenden schenkte er Gehör, und wen er
einmal unter die Seinen aufgenommen, dem blieb er ein gütiger
Herr.

Von kurzer Statur, breiter Brust, mächtigen Hauptes,
spärlichem und grauem Barthaar, plattnasig und dunkelhäutig
besaß er alle Merkmale hunnischer Herkunft. Aber er plant
Großes und traut es sich zu.«

»Also ein Mann mit wenig Allüre«, sagte ich.
»Dichtest du seit neuestem?«

Rico sagte:

»Eine Spionsonde blickte dem Priskos über die Schulter,
als er seine Erinnerungen niederlegte. Priskos ist ein byzantinischer
Diplomat.«

Während ich verschiedene Ausschnitte auf den Schirmen
betrachtete, die Attila in allen Bewegungen zeigten, versuchte ich
eine Analyse seiner Person. Ich fürchtete, daß sie
unvollständig bleiben mußte wie die aller Autokraten und
Kriegsherrscher dieses wilden, verschwenderischen Planeten.

Die nächsten Tage verstrichen nicht ungenützt.

Ich bekam flüssige Nahrung, wurde massiert, und mit
ultravioletten Strahlen behandelt. Ich lernte die Sprachen,
überdachte die Situation und ließ neue Landkarten der
fraglichen Gebiete herstellen und auf widerstandsfähigen
Kunststoff drucken. Ich erkannte langsam, daß Rico recht daran
getan hatte, mich zu wecken.

Attila war eine Gefahr, die aufgehalten werden mußte.

»Wie willst du ausgerüstet sein?« fragte der
Robot.

Ich schüttelte den Kopf.

»Ich muß zuerst einen Plan fassen. Schließlich
kann ich nicht diesen Hunnen von hier aus umbringen, ohne Stoff für
neue Legenden zu schaffen und Unschuldige zu töten. Und, erlaube
mir, schließlich interessiert mich auch das Abenteuer. Ich
kämpfe diesmal nicht gegen fremde Raumfahrer, sondern gegen
einen Menschen dieses Planeten.«

»Ist der Plan fertig?«

»Nein«, sagte ich.

»Welche Tiere sollen dich begleiten?«

Ich durchdachte die Möglichkeiten und entschied mich für
den Würgefalken, der seine Heimat in den Ländern hatte, die
nach Südosten zu die Stämme und Winterlager der Hunnen
beherbergten. Ein Vogel mit einer Hügelspannweite von fast
eineinhalb Metern und einer Körperlänge von mehr als einem
halben Meter. Ich zählte dem Robot die Spezifizierungen auf;
schließlich mußten die Aggregate so stark sein, daß
mich auch dieser Vogel nötigenfalls retten und durch die Luft
schleppen konnte. Sukhr nannten ihn einige östliche Völker.
Der Sukhr, ein Tier mit düster-schwarzbraunem

Gefieder, braunen Augen, umgeben von grünlich-gelben Ringen
und einem metallisch-blauen Schnabel, würde mir wertvolle
Späherdienste leisten können.

»Ein Würgefalke und ein langmähniger Steppen wolf.
Aber nicht so groß, als daß man ihn als Wundertier
ansehen müßte.«

»Ich habe verstanden, Gebieter!« sagte der Roboter. In
der nächsten Zeit studierte ich die Karten. Ich versah einen
Satz von ihnen, die das Gebiet zwischen Mittelmeer und westlichem
Ozean, zwischen Nordpol und östlichem Ozean genau schilderten,
mit Anmerkungen. Dann ließ ich Gebietskarten vergrößern;
sie enthielten sehr genau die Bilder der Städte, der Dörfer
und der Befestigungsanlagen. Schon allein der Besitz dieser Karten
machte mich zum mächtigen Mann. »Mein Plan.«

Er würde aus vier einzelnen Punkten bestehen. Erstens mußte
ich die Führer der wenigen mächtigen Kriegerstämme
besuchen und ihnen deutlich die Gefahren schildern. Rom und die
Westgoten mußten sich zusammen gegen die Hunnen stellen. Dann
mußte ich als zweite Möglichkeit Verbindungen zwischen
allen potentiellen Verbündeten knüpfen und sie mit der
speziellen Kampfesart der Hunnen vertraut machen. Schließlich
kamen die entscheidenden Schlachten. Und als letzten, vierten Punkt
hatte ich meinen Vorstoß zu Attila. Ich mußte ihn und
seine Söhne dazu bringen, ihre Pläne zur Welteroberung
aufzugeben. Wie, das war meine Sache. Entweder durch List und Ränke,
durch Täuschung und Tarnung oder durch Tyrannenmord. Ich würde
an Ort und Stelle entscheiden müssen.

Ich suchte meine Ausrüstung zusammen.

Der Bogen, den ich vor Troja benutzt hatte und dazu die Pfeile.
Dolche, Schwerter und Schild, die Kleidung und den Panzer. Die Sättel
und alles andere. Und natürlich ein Vorrat an harmlosen und
tödlichen Bomben, mit denen sich überzeugende Effekte
veranstalten ließen. Medikamente und Strahlwaffen, sorgfältig
getarnt und auseinandernehmbar. Eine besondere Vorrichtung ließ
ich in meinen wimpelgeschmückten Speer einbauen.

Die Tage vergingen mit sehr viel Arbeit.

Ich lernte die Sitten ebenso gut kennen wie die Sprachen, die
Städte sah ich mit den Augen meiner Robotsonden, und die Taktik
der Hunnenkämpfe studierte ich mit geradezu wissenschaftlicher
Gründlichkeit. Ich fühlte, wie mich die erwarteten
Abenteuer in ihren Bann zogen.

Gleichzeitig schreckte ich zurück vor der gewaltigen Masse
barbarischer Grausamkeiten, die ich auf meinen Bildschirmen gesehen
hatte und die ich oben, auf der Oberfläche des Planeten,
miterleben würde. Schließlich war alles bereit, und sogar
mein schwerer Luftgleiter war überholt und neu ausgerüstet
worden. Sogar genügend Geldmünzen hatte ich mitgenommen.

»Du gehst, um Attila zu vernichten?« fragte Rico in
der Schleuse.

Ich nickte und kontrollierte ein letztesmal meine Ausrüstung.
Für jeden Teil des Planes brauchte ich andere Kleider und eine
andere persönliche Verkleidung.

»Ja. Ich werde lange dazu brauchen!« sagte ich.

»Wie lange?«

»Nicht weniger als zwei Umläufe«, sagte ich.
»Eher länger.«

»Und was geschieht, wenn ein Schiff aus dem Weltraum
landet?« fragte der Roboter.

»Dann trittst du mit mir in Funkverbindung. Die notwendigen
Geräte habe ich bei mir.«

»Ich habe verstanden. Viel Glück, Gebieter!«

»Ich werde es brauchen.«

Ich konzentrierte mich auf die Aufgaben, die vor mir lagen. Ich
würde kreuz und quer über diesen Kontinent fliegen und
überall reden und handeln müssen wie ein Kaufmann. Der
Gleiter war bereit. Ich schaltete die Schirmfelder an, flutete die
Schleuse und schwebte langsam durch das Dunkel des Meeres zur
Oberfläche hinauf. Mein erstes Ziel war eine römische
Garnison jenseits der Berge und dort traf ich auf den Mann, den ich
suchte. Es war Aetius.

Ich war wieder gefangen in meiner selbstgestellten Aufgabe, den
Barbaren dieses Planeten die Kultur zu bringen und sie vor dem
Wahnsinn zu bewahren, sich selbst zu vernichten.

Verantwortung? Sendungsbewußtsein?

Alles waren Schlagwörter, die nichts mit den wirklichen
Aufgaben zu tun hatten. Ich wollte einfach verhindern, daß sich
dieser Planet selbst vernichtete. Und Attila war genau das Mittel
dazu, mehr als nur einen Großkontinent in Teuer und Asche zu
legen, seine Bewohner zu versklaven und eine Herrschaft der
unterzivilisierten Nomaden aufzubauen.

Als ich den Erdboden des Planeten betrat, ging die Sonne auf.

Ich versteckte meinen Gleiter, nachdem ich die passende
Verkleidung angelegt hatte.

Dann ging ich auf das Lager zu...

»Atlan!«

Ich fuhr hoch, blinzelte und sah gerade noch, wie die Flamme
erlosch. Dunkel war um uns. Wo befand ich mich? Schnell orientierte
ich mich und tastete nach dem Strahler.

»Ja?«

Patricias Finger glitten über meine Stirn und Wangen. Sie
streichelte mich und drückte mich wieder zurück in die
Felle.

»Du hast im Schlaf gesprochen«, sagte sie. »Worte,
die ich nicht verstehen konnte.«

Hoffentlich hast du ihr nichts Wichtiges berichtet! tobte mein
Extrasinn.

Ich atmete langsam ein und aus. Die Pferde waren ruhig und hoben
sich als schwarze Schatten gegen das offene Tor der Scheune ab. Kein
schlechtes Zeichen. Im Mondlicht sah ich einmal den langbeinigen
Steppenwolf mit der lohfarbenen Mähne über den freien Platz
huschen.

»Habe ich dich geweckt?« fragte ich.

»Nein. Ich habe dein Gesicht angesehen«, sagte sie
leise. »Ich schlief nicht.«

Ich zog das Mädchen wieder an mich, fühlte ihre Haut und
ihr Haar. Wir schliefen, eng aneinandergepreßt, bis
Sonnenaufgang.

Dann arbeiteten wir schnell und umsichtig zusammen, um alles
fertigzumachen. Nach einem kurzen Frühstück schwangen wir
uns in die Sättel und ritten der Sonne entgegen.

In leichtem, kräftesparenden Galopp ritten wir entlang des
Flußufers. Nach meinen Berechnungen und nach den Eintragungen
in der Karte, die nichts anderes war als ein Photo aus großer
Höhe, hatten wir noch drei Tage zu reiten, bis wir an die
Grenzen des Hunnengebietes kamen. Ich hatte das Gepäck
sorgfältig verteilt und beide Pferde waren frisch und ausgeruht.
Wir hielten ein gutes Tempo bis Mittag. Dann sprengten wir in ein
kleines Wäldchen hinein und banden die Zügel der Pferde an
die Stämme.

»Ich bin nicht müde«, sagte Patricia. »Warum
reiten wir nicht weiter?«

Ich lehnte die Lanze an einen Baum, schnallte die Sättel los
und nahm den Helm ab. Dann sagte ich:

»Wir müssen die Pferde schonen - es sind noch drei Tage
bis zu den Hunnen.«

»Bist du hungrig?«

»Ja.«

»Ich sorge für das Essen.«

Sie ging zu den prallen Satteltaschen und öffnete sie.
Während der Wolf um das Wäldchen herumrannte, während
der Falke über uns kreiste, schaute ich mich um. Keine Spuren
von Hunnen, keine Kampfspuren. Ein friedliches Stück Natur,
erfüllt vom Geschrei der Vögel und den Geräuschen
kleiner Tiere, die sich in ihren Verstecken hinter den Blättern
und im Gras raschelnd bewegten. Patricia trug ihre Stiefel, darüber
einen halblangen Rock, darüber eine meiner Jacken und eine
Fellkappe. Ihr Haar lag dicht am Kopf an, und aus der Entfernung
konnte man sie für einen Mann halten. Wir saßen auf
faulenden Baumstümpfen, schlugen die Ameisen von unseren
Stiefeln und aßen. Ich mischte den Wein mit frischem Wasser aus
meinem Vorrat. Gerade, als ich das Ziegenfell wieder an den Sattel
schnallte, schoß der Falke pfeilschnell zwischen den Bäumen
hindurch und fing sich dicht vor meinem Gesicht ab.

Er schlug die Krallen in die Schuppen über meiner Schulter
und sagte fauchend:

»Hunnen. Sie kommen vom Osten hierher. Acht Reiter.«

»Zurück! Notfalls eingreifen!« sagte ich.

»Du hast verstanden?« fragte ich Patricia, während
ich den Pferden die Sättel auf die Rücken warf und sie
schnell festschnallte. Das Mädchen räumte die letzten
Spuren unseres Essens weg und knüpfte die Zügel von den
Baumstämmen los.

»Ja. Was tun wir?«

Ich deutete nach Westen und sagte:

»Wir verbergen uns hinter dem Wald und reiten auf der
Nordseite langsam nach Osten, wenn die Hunnen südlich
vorbeireiten. Im anderen Fall reiten wir an der Südseite
entlang. Vielleicht werden wir angegriffen.«

Wir bestiegen die Pferde, ritten langsam durch das Gebüsch
und ich überprüfte meine Ausrüstung. Ein Mann zu Fuß
war gegenüber einem Reiter meist im Nachteil, wenn es ihm nicht
gelang, den Mann aus dem Sattel zu reißen. Ich nahm den Bogen,
lockerte mein Schwert und zog die Lanze aus dem Sattelschuh. Dann
warteten wir mit angehaltenem Atem.

Über die Geräusche der Natur legte sich ein anderer Ton.
Man kannte ihn als die trommelnden Laute des Todes. Acht Pferde
näherten sich im schnellen Galopp. Die Gefahr, daß die
Hunnen uns entdeckten, war von Minute zu Minute größer.
Ich legte drei Pfeile vor mich auf den Sattel und klemmte sie mit dem
Oberschenkel fest. Ein Pfeil lag auf der Sehne. Ich musterte den
Geländeausschnitt, hinter dem die Hunnen auftauchen mußten.
Dort würde sich entscheiden, ob sie uns folgten oder
weiterritten.

»Ich habe keine Angst«, flüsterte Patricia.

Sie hielt einen langen Dolch in der Hand und wartete schräg
hinter mir. Ich nickte und lächelte ihr zu, dann drehte ich
wieder den Kopf. Das Trommeln der Hufe wurde lauter. Es kam näher.
Acht gegen einen Mann und ein Mädchen. Und ich durfte den
Strahler nicht anwenden, weil sonst einer der Hunnen, die vielleicht
entkamen, ein Bild von meinen Möglichkeiten bekam, das ich nicht
wollte. Ich durfte dieses Risiko nicht eingehen.

Das Getrappel wurde unregelmäßig; die Geschwindigkeit
einiger Pferde hatte sich geändert. Dann wieherte ein Pferd.

Ich zog die Zügel straffer, aber hinter mir antwortete der
Hengst, auf dem Patricia saß.

Das entschied alles.

Einige rauhe Befehle ertönten und dann sah ich den ersten
Hunnen. Er riß einen Schild hoch, deutete mit seinem
Schlagschwert nach unten, auf unsere Spuren, dann sah ich direkt in
seine Augen. Der Mann setzte sich kurz auf, rammte seinem Pferd die
Sporen ein.

Ich fühlte die Sehne des Bogens an meinem Ohr.

Der Pfeil schwirrte nach dem Schlag der Saite gegen meinen
Unterarm heulend davon und traf den Hunnen in die Brust. Noch während
er stürzte und ihn sein Pferd seitlich ins Gestrüpp zerrte,
heulte der zweite Pfeil durch die Luft und traf den anderen Reiter
unterhalb des Schlüsselbeines.

»Die Hunnen - sie reiten uns nieder!« sagte das
Mädchen aufgeregt.

Ich wartete, den dritten Pfeil auf der Sehne. Dann zog ich meinen
Lähmstrahler und steckte ihn leicht in den Gürtel. Der
dritte und vierte Hunne tauchten auf, hatten Bögen in den Händen
und ritten schreiend gegen mich an. Auch der dritte Pfeil traf, und
der Reiter stürzte, sich zweimal überschlagend, aus dem
Sattel. Dann riß ich den rechten Oberarm nach vorn und deckte
mich mit dem Schild ab. Während der Hunne warf, drückte ich
auf den Auslöser des Lähmstrahlers. Der Pfeil krachte gegen
den Schild,

prallte ab und mein Pferd stieg senkrecht in die Höhe, als
das Tier ihm gegenüber in den Vorderbeinen niederbrach, sich
überschlug und den Reiter unter sich begrub. Ich hatte nur noch
vier Gegner.

Dann wischte ein sichelförmiger Schatten durch die Sonne, ich
hörte den gellenden Schrei des Falken, und er tauchte kurz
darauf wieder hinter den großen Büschen auf. In seinen
Krallen hielt er einen Hunnen, der vor Schreck schrie wie ein
Wahnsinniger. Der Vogel stieg mit flatternden Flügelschlägen
höher und höher und ließ den Mann fallen, als ob er
einen Hasen in den Fängen hielte.

»Noch drei.«, murmelte ich, warf den Bogen über
die Schulter und griff nach der Lanze. Mein Schimmel sprengte
keuchend die leichte Anhöhe hinauf, dicht neben mir ritt das
Mädchen in die Büsche hinein, die peitschend hinter ihr
zusammenschlugen. Ich sah die Gruppe der drei wartenden Hunnen sofort
- sie sahen mich ebenfalls. Der Schreck schien sie gelähmt zu
haben und als der Wolf aus der Deckung sprang und sich im Vorderfuß
eines Hunnenpferdes verbiß, ritt ich an.

Ich legte die Lanze ein, spähte über den Rand des
Schildes, den ich auf den linken Unterarm gewechselt hatte. Dann
erfolgte der Zusammenstoß. Einer der Reiter wurde im hohen
Bogen aus dem Sattel gerissen, wiehernd und auskeilend brach sein
Pferd aus. Der zweite Reiter sprang geschickt aus dem Sattel des
Tieres, duckte sich zwischen den wirbelnden Vorderfüßen
und wehrte einen Huf schlag mit dem Schwert ab. Dann zerfetzte ihm
der Wolf das Genick.

Der letzte Mann riß sein Pferd herum, als er den Feuerstrahl
aus der Spitze meiner Lanze sah. Er war kreidebleich und floh. Ich
hielt mein Pferd an und senkte die Lanze. Dann holte ich Luft und
rief dem Hunnen nach:

»Sage Attila, sein neuer Waffenmeister läßt ihn
grüßen! Ich komme zu ihm!«

Der Hunne sprengte mit panischer Eile davon. Große Fetzen
Gras und Lehm wirbelten, von den Hufen des Pferdes hochgerissen,
durch die Luft.

»Shass!«

Der Wolf kam heran und hob den schlanken Kopf mit den weißen,
nadelscharfen Fängen.

»Treibe die Pferde zusammen.«

Das Mädchen kam aus dem Wald herausgeritten und hob die Hand.
Sie lenkte ihr Tier dicht an meines heran und sagte aufgeregt:

»Ich habe viele Hunnen gesehen, und auch mein Bruder war ein
schneller Kämpfer. Aber du bist besser, Atlan. Viel besser.«

Ich wischte den Schweiß von meiner Stirn und erwiderte
brummend:

»Ich habe auch länger Zeit gehabt, die Waffen zu üben.«

Jahrtausende, sagte mein Extrasinn. Der Hunne wird natürlich
berichten, welche Wunder er gesehen hat.

Wir nahmen den Pferden die Zäume ab, schichteten die Sättel
auf einen Haufen und nahmen aus den Taschen, was wir brauchen
konnten. Dann verjagten wir die Tiere und ritten weiter. Die nächsten
zwei Tage bewegten

wir uns auf den schmalsten Pfaden, die Turk finden konnte, und
niemand sah uns. Und schließlich erreichten wir das erste Lager
der Hunnen.

Ein Meer von Zelten breitete sich unter uns aus.

Drei hunnische Posten sprengten auf uns zu.

»Was werden sie von uns verlangen?« fragte Patricia
neben mir. Sie bemühte sich, das Zittern ihrer Hände zu
unterdrücken und hielt sich am Sattelknauf fest.

Einer der Reiter hob die Hand und wir hielten an.



Unter uns und auf den wenigen Hügeln in dieser Ebene, die
hinter den Sümpfen lag, erstreckten sich gewaltige Mengen von
Zelten und Jurten. Es waren Tausende. Zwischen ihnen bewegte sich das
Leben des Lagers. Ringsum weideten Pferde aller Farben, meistens aber
braune Tiere. Ich schätzte ihre Zahl auf weitaus mehr als
zehntausend. Feldzeichen standen da, Schilde hingen daran, Reiter
galoppierten einzeln und in Formationen über die Ebene. Die
Rauchsäulen zahlreicher Feuer hingen schräg in der Luft,
und große, weiße Wolken segelten über diese Ebene.
Ein gewaltiges summendes Geräusch schlug uns entgegen; die Reden
vieler Menschen und die Geräusche ihrer Arbeiten. Die Hunnen
sprengten heran, legten die Hände an die Schwertgriffe und
hielten dicht vor uns an. Einer von ihnen, mit kahlgeschorenem Kopf
und einem einzigen Haarbüschel daran, der mit Lederschnüren
hochgebunden war, fragte laut:

»Wer bist du, Mann?«

Ich schaute hinauf zu meinem Wimpel und sagte in Hunnisch:

»Ich bin ein Prinz aus dem Land des fernen Westens. Ich bin
gekommen, um Attila meine Dienste als Waffenmeister anzubieten.«

Der Hunne musterte mich geringschätzig. Ich war mehr als
einen Kopf größer als er. Jetzt lächelte ich ihn an
und murmelte:

»Nicht jeder Mann, Reiter, ist deswegen schon schlecht, weil
er nicht von eurem Volk ist. Die Männer um Theoderich haben es
bewiesen.«

Er rief leise:

»Was weißt du von Theoderich?«

»Alles«, sagte ich. »Ich war sein Freund und
Berater, viele Jahre, bevor er den Attila besiegte und selbst dabei
starb.«

Der Hunne deutete mit dem Kinn auf Patricia und fragte
herausfordernd:

»Und das Weib dort?«

»Sie gehört mir und ist meine Sklavin«, sagte
ich.

Ein anderer Hunne fragte:

»Was kannst du, Fremder?«

»Alles«, sagte ich. »Du glaubst es nicht? Wenn
ich geschlafen habe, können wir kämpfen. Du darfst die
Waffen bestimmen.«

Die anderen Menschen der Siedlung schienen keinerlei Notiz von uns
zu

nehmen. Vermutlich kamen hier viele Abordnungen und Boten durch.
Ich mußte daher gleich jetzt auffallen. Ich beugte mich aus dem
Sattel; absteigen hätte bedeutet, mich freiwillig zu
unterwerfen. Man verhandelte nur vom Sattel aus oder in einer
überdachten Halle, dort aber auf dem Boden. Ich sagte:

»Höre zu! Ich bin Atlan, der Prinz. Wenn ich eines
Tages neben Attila und unter Edekon Onegesios sitzen werde, erinnere
ich mich an dich. Du bestimmst, ob meine Erinnerung gut oder schlecht
ist. Gute Männer können Attila und ich immer brauchen. Wer
befiehlt über dieses Lager?«

Vorausgesetzt, Attilas Zelt stünde in der Ebene, dann war es
das schönste und größte. Aber ich konnte kein weißes
Zelt entdecken und auch keinen Aul, der prächtig und groß
genug war. Auch auf den wenigen, niedrigen Hügeln standen nur
mehr oder weniger einfache Jurten. Sicherlich wimmelten sie von
Wanzen und Ungeziefer. Also war Attila nicht hier.

»Es ist Tigas«, sagte der Hunne.

»Führe mich zu ihm. Ich bin kein Spion und kein
Verräter. Ich werde euch viel lehren können.«

»Gut«, sagte der Anführer dieser Gruppe. »Tigas
wird entscheiden. Kommt mit!«

Er riß sein Pferd in einer bewunderungswürdig schönen
Parade auf der Hinterhand herum, die anderen taten es ihm gleich, und
wir ritten schnell den Hügel hinunter und nach Süden.
Minuten später galoppierten wir wieder den nächsten Hügel
hinauf und hielten vor einem niedrigen Zaun an, den ein Pferd
überspringen konnte. Die Hunnen sprangen aus den Sätteln.
Sie winkten uns, und ich half, nachdem ich abgestiegen war, Patricia
aus dem Sattel. Ich schaute nach oben; unerreichbar für
hunnische Pfeile drehte dort Turk seine Kreise. Der Wolf stand auf
dem Hügel, den wir eben verlassen hatten und starrte über
das riesige Lager hinweg. Essensgerüche und Rauch von Feuern
kamen mir entgegen, als ich weiterging, die Hände am Gürtel
und in der Nähe des Dolches, der ein versteckter Lähmstrahler
war. Patricia blieb bei den Pferden zurück und wartete
schweigend, wie es sich für eine Frau in dieser Situation
gehörte.

»Dort lebt Tigas?« fragte ich.

Inmitten der Umzäunung, in der Sättel lagen und kleine
Vorratszelte standen, in der Kessel über Feuern hingen, stand
eine hellgraue Jurte mit großem Eingang, der nach Osten wies.
Feldzeichen und Lanzen steckten im Boden. Es stank nach hundert
verschiedenen und meist unangenehmen Dingen, die hier faulten und
verrotteten. Ich ging weiter und zog die Brauen hoch. »Hier
lebt er. Warte hier.«

Der Anführer sprach schnell und leise mit einem Posten, der
auf einem Schemel gesessen hatte, die Hand um den Knöchel seines
rechten Fußes gelegt. Er hatte uns kommen sehen können und
betrachtete mich mit echtem Interesse. Dann nickte er und stand auf.
Er warf mir einen langen Blick zu und verschwand im Halbdunkel der
Jurte.

Ich fragte laut:

»Müssen die besten Gäste hier stets am längsten
warten, Zehnerführer?«

Er hob die Schultern und sagte:

»Nicht immer. Aber ich kann nichts dafür. Ich bin
sicher, Tigas wird dich hören wollen.«

Ich drehte mich um und deutete auf Patricia und die beiden Pferde.
Mit unüberhörbarer Schärfe sagte ich halblaut:

»Ich bringe jeden um, der das Mädchen anrührt. Und
jeden, der sich an meinen Satteltaschen vergreift. Ich schleppe kein
Gold mit mir.«

Der Mann zupfte an seinem Bart und nickte. Er versprach: »Ich
bleibe dort. Niemand wird dir etwas stehlen. Weiber haben wir genug,
auch Sklavinnen aus allen Ländern.«

»Wie schön für euch!« erwiderte ich kurz und
trat ein. Festgestampfter Lehmboden war unter den Sohlen meiner
Stiefel. Auf dieser harten Fläche lagen einige dicke Teppiche.
Ihre Muster bewiesen, daß sie aus aller Herren Ländern
zusammengestohlen worden waren. Die Kultur, die von den Hunnen
mitgebracht worden war, beschränkte sich auf geringe, aber für
die Kriegsführung ausreichende handwerkliche Fähigkeiten.
Sie stellten hervorragende Waffen her. Einfache Holzmöbel
standen hier, Kartentische und Trinkgefäße. Und sehr viele
Waffen lagen, standen oder hingen an den durchhängenden Seiten
des Zeltes. Die Öffnung in der Decke, durch die der Rauch dicker
Räucherstäbchen abzog, ließ genügend Licht
herein, so daß ich Tigas erkennen konnte. Er stand auf und kam
mir bis zur Mitte der Jurte entgegen. Ich sagte deutlich: »Ich
komme mit einer Bitte und einer Frage zu dir, Tigas.«

Ich legte meine rechte Hand auf den Schuppenpanzer. Unter der
Handfläche fühlte ich die Form des Zellaktivators, der der
wichtigste Talisman meines Lebens war.

»Dein Name?«

»Atlan. >Magister militum< nennen mich die Männer
Roms.«

»Deine Frage?«

»Ich will mich Attilas Truppen anbieten als Waffenmeister
und Kenner des Landes. Ich brauche ein Zelt und etwas Platz für
meine Pferde. Ich frage dich, ob du mir helfen willst, Tigas.«

Tigas war ein ungewöhnlich großer und schlanker Mann.
Nur die auffallende Breite seines Brustkastens deutete auf seine
Herkunft hin. Unter buschigen Brauen saßen helle, aufmerksame
Augen, leicht mongolisch geschlitzt und unter heruntergezogenen
Lidern verborgen. Unter den Augen hingen die Halbkreise tiefer
Tränensäcke. Ein dünner, spitzer Bart, schwarz
gefärbt, ging neben den scharfen Falten der Mundwinkel nach
unten. Eine einzige Haarlocke, die durch einen Bronzering gezogen
war, thronte auf dem kahlen Schädel. Die Hände des Mannes
waren überraschend gut geformt, obwohl gerade die Rechte sehr
muskulös war. Tigas ging zu einem niedrigen Tischchen und goß
stark riechendes Hirsebier in zwei Schalen. Dann drehte er sich um
und hob eine Schale an.

»Ein Schluck Kamon zur Begrüßung und als Zeichen
meines Wohlwollens?«

Ich streckte die Hand aus und nickte.

»Ich danke dir«, sagte ich.

Das Bier aus vergorener Hirse, das die Römer als Camum
bezeichneten, war einigermaßen gut. Ich zog jedoch andere
Getränke vor.

»Dein Wohlwollen ehrt dich«, sagte ich leise.
»Erfüllst du meine Bitte?«

Er grinste und deutete auf einen Holzsessel, über dem ein
Wolfsfell lag. Ich berührte unauffällig, während ich
mich setzte und die Beine ausstreckte, einen Punkt in meiner
Gürtelschnalle. Ein Signal für Shass.

»Wir Hunnen sind ein Volk des Krieges und der Eroberungen.
Attila handelt im Auftrag der Götter. Wir Hunnen sind
ausgezeichnete Krieger - das weiß die Welt, die wir unterwarfen
und die uns Tribut schickt. Wir sind nur zu überzeugen, wenn
einer besser ist als wir. Bist du besser?«

Ich lachte und trank den Kamon aus.

»Wäre ich sonst hier?« fragte ich.

Aufgeregte Stimmen wurden laut. Ich wußte, was der Grund
war, und wenige Sekunden später raste der Wolf in die Jurte
herein, orientierte sich blitzschnell und lief zu mir. Er legte sich
neben meinen Stiefeln auf den Teppich und öffnete das Maul. Ich
spielte mit der rechten Hand in der langen Mähne und sagte:

»Der Steppenwolf ist mein Freund, und vor einigen Tagen
haben mich acht deiner Männer überfallen. Einer von ihnen
ist entkommen, weil ich ihn mit einer Botschaft laufen ließ.«

Tigas nickte und murmelte:

»Ich habe gehört, was er berichtet hat. Er lebt nicht
mehr; wir wollen keine feigen Krieger. Also ist es wahr, was er
sagte. Deine Bitte ist erfüllt. Was ist deine Frage?«

»Glaubst du, daß Attila an einer Landkarte Gefallen
findet, die ihm alles zeigt, was über dem Boden ist?«

Alles, was unterhalb des Bodens war, und auch das, was sich
unterhalb der Wasseroberfläche bewegte, war für die Hunnen
heilig und daher tabu. Aber sie konzentrierten sich dafür auf
das, was sich auf der Erdoberfläche befand. Also würden
meine Karten sie beeindrucken.

»Eine Landkarte?«

Ich deutete nach oben, wo die Rauchfäden aus den
Räucherstäbchen, die schwer und lastend nach Sandelholz
rochen, sich mit dem Blau des Himmels und den weißen Wolken
vermischten.

»Stelle dir einen Falken vor, der hoch über uns kreist.
Sein Auge sieht alles aus einer anderen Warte. Er sieht Städte
und Wege, Befestigungsanlagen und Magazine, versteckte Reiter und
Felder. alles.«

Ich griff in meinen Gürtel und zog ein zusammengefaltetes
Stück einer Gebietskarte hervor. Es war die Aufnahme der
Schlachtordnung, der hunnischen Wagenburg und der Befestigungen und
Rückzugspositionen bei der Auseinandersetzung auf den
katalaunischen Feldern.

»Hier.«

Tigas studierte die Karte. Er faltete sie immer weiter
auseinander,

betrachtete die Farben und die Schatten und ging schließlich
hinaus in das helle Sonnenlicht. Dann kam er wieder zurück,
aufgeregt und atemlos.

»Diese Karte«, sagte er und schlug darauf. »Woher
hast du sie?«

»Ich bin ein Freund der Falken. Sie sehen mit meinen Augen,
Tigas. Meine Frage ist: Willst du Attila diese Karte schicken und ihn
bitten, mich zu seinem Waffenmeister zu machen? Ich bin nicht
besonders reich und will unter anderem auch vom Wohlwollen Attilas
leben.«

Tigas schien lange zu überlegen. Jedenfalls verblüffte
ihn die Karte mehr, als ich vermutet hatte.

»Ich werde einen Boten zu Attila schicken«, sagte er.
»Attilas Lager ist im Augenblick etwa fünf Tagesritte von
hier entfernt.«

Er drehte sich um, zerrte an den Fäden seines Bartes und
musterte mich lange. Ich hielt seinem Blick stand, und schließlich
sagte er:

»Ich werde dir ein Zelt geben und eine Feuerstelle. Du
kannst auch die Nahrungsmittel für zwei haben. Aber, ich werde
untersuchen, wie gut du wirklich bist. In drei Tagen werden die
besten Krieger unseres Lagers gegen dich antreten. Gewinnst du, bist
du ein geachteter Mann. Verlierst du, kannst du weiterreiten, und
kein Hunne wird dich mehr kennen. Abgemacht?«

Ich stand auf.

»Ich sehe, daß du ein Mann von großem Weitblick,
großer Vernunft und Klugheit und von gastfreundlicher Sitte
bist«, sagte ich.

Er hob die Hand zum Gruß und erwiderte trocken:

»Wir Hunnen kennen keine Vorurteile. Wer unser Freund sein
will, kann es bleiben, bis er sich als unwürdig erweist.«

»Richtig!« sagte ich. »Wo schlafe ich?«

»Man wird dein Zelt dort drüben aufstellen!«

Er deutete auf die Westseite des Hügels und ich wußte,
daß ich einen der schlechtesten Plätze bekommen hatte.
Schlecht, weil ich in der Hierarchie des Lagers so ziemlich an der
untersten, sozialen Stelle siedelte, gut, weil ich dort ungestört
war. Langsam ging ich zurück zu Patricia und den Pferden, und
hinter mir rief Tigas einige Befehle. Männer und Frauen setzten
sich in Bewegung und holten Materialien, die innerhalb der Umzäunung
gelagert hatten. Eine Stunde später stand mein Zelt, und ich
ließ die Pferde weiden, nachdem ich ihre Vorderbeine leicht
gefesselt hatte.

Ich hatte noch nicht das Zentrum des Kreises erreicht.

Nur den Rand.

***

Diese Hunnen waren ein merkwürdiges Volk. Das sah und
erkannte ich genauer, als mein Zelt gebaut wurde. Sie verstanden es
ausgezeichnet, sich genau das, was sie aus der Kultur der überrannten
Völker für sich brauchten, anzueignen. Nicht mehr; sie
waren Pragmatiker der Zivilisation. Allein die Sprachmischung
innerhalb des großen Hunnenreiches war fast unübersichtlich
groß; die hunnische Sprache, Gotisch und Lateinisch, selbst

Griechisch wurde gesprochen und von besoldeten Schreibern an den
Machtstellen des Reiches geschrieben. Die einstigen Oberhäupter
der Stämme fanden am Hof des Attila Beschäftigung als
Kriegsführer, Steuereintreiber und reitende Diplomaten, denn die
alte Stammesordnung war zerbrochen und das Zehner-System der
Herrschaft noch sehr wenig ausgeprägt. Anteil an der Beute und
an der Macht band die Männer an den Herrscher. Ich erfuhr das,
was ich noch nicht wußte, von den Sklaven und dem hunnischen
Aufseher, der sie antrieb. Jeder Mensch dieses Erdballs, der sich ein
echtes und natürliches Verhältnis zur Kultur und zur
Zivilisation, zur Menschlichkeit und zu den Wissenschaften bewahrt
hatte, wurde von den Hunnen gleichermaßen angezogen und
abgestoßen.

»Und in genau dieser Lage befindest du dich, Atlan«,
sagte Patricia.

Wir hatten uns in den drei Tagen gut eingelebt. Wir waren als
Gäste aufgenommen worden und niemand belästigte uns. Wenn
wir hinunter ins Lager gingen, um uns Nahrungsmittel zu holen, die
von Bauern und Händlern

- alles angesiedelte Hunnen, die zu alt oder zu schwach zum
Kriegführen waren, und auch die tributpflichtigen,
ortsansässigen Stämme mit den hunnischen Sklaven besorgten
Ackerbau und Aufzucht und Verwertung des Viehs - ins Lager gebracht
wurde, stellten sich mir unaufhörlich neue Fragen, und nicht
immer bekam ich Antworten.

»Das ist richtig«, sagte ich und massierte meine Haut
mit Öl ein.

Über dem Lager breitete sich die Dämmerung des Morgens
aus. Ein leichter Wind kam von Westen und die Wolken erhellten sich
an den Unterseiten. Heute war der Tag, an dem Tigas von mir die
Beweisführung verlangte. Ich grinste; ich würde es den
Barbaren zeigen.

»Hungrig?«

»Noch nicht«, erwiderte ich.

In, der Mitte des Zeltes stand ein schmiedeeisernes Glutbecken
voller dunkelrot glühender Holzkohlen. Zwei einfache Liegen aus
Holz, mit breiten Ledergurten und Fellen, dazu meine Decken, ein
weißer Tisch aus glattgescheuertem Holz und ein Holzgerüst,
an dem die Kleider und die Waffen hingen. Das war, abgesehen von
einem Boden aus Rindermist und Lehm, der erstaunlich genug, nur einen
halben Tag lang mörderisch gestunken hatte, alles, was sich mit
dem Begriff »Haus« umreißen ließ. Ich hatte
auf dieser Welt schon weitaus prächtiger, aber ebenfalls unter
wesentlich schlechteren Bedingungen wohnen müssen.

»Ist der Bote von Attila zurück?« fragte das
Mädchen und richtete sich auf. Sie hielt die Decke wegen der
morgendlichen Kälte über der Brust zusammen.

»Ich vermute, daß er bereits hier ist. Sicher sieht er
sich den Probekampf an und entschließt zusammen mit Tigas.«

»Glaubst du wirklich, daß die Hunnen so gerissen
sind?«

»Wenn es um ihren Krieg und die Eroberungen geht, sind sie
noch durchtriebener, als wir glauben«, erwiderte ich. »Du
könntest mir den Rücken massieren!«

»Ja. Sofort«, sagte sie.

Nur die restlose Entspannung garantiert, daß du nachher
gewinnst! flüsterte mein Extrasinn.

Ich gab mich den meist nutzlosen Gedanken hin, wie sie am frühen
Morgen, kurz nach dem Aufwachen üblich sind. Bis heute war alles
nur Vorbereitung gewesen. Jetzt befand ich mich an dem Punkt, der
über die nächste Zeit entschied. Siegte ich, verließ
ich meine Stellung am Rand des Kreises und drang nach innen vor.
Verlor ich, mußte ich radikal umdenken und einen anderen Weg
finden. Denn mein Ziel hieß nicht nur: Attilas Tod, sondern war
weiter gesteckt. Ich mußte darüber hinaus auch noch die
Macht der Hunnen brechen. Einige Teilerfolge waren ohne mein Zutun
schon erfolgt; vor fast genau vier Jahren kämpfte ein römisches
Heer unter Arnegisclus an den Ufern des Vid und fügte den Hunnen
furchtbare Verluste bei. Zwar fiel der Feldherr in dieser
Auseinandersetzung, aber die Schlacht wurde von den Hunnen
abgebrochen, der Verluste wegen. Bis heute war dies der letzte
Waffengang, den Attila gegen die Römer gewonnen hatte. Endlich
war ich fertig, hatte eine Kleinigkeit gegessen und kümmerte
mich um mein Pferd und die Waffen. Dann zog ich mich langsam um;
Patricia half mir, den Panzer anzulegen.

Wir trafen zwei Stunden nach Sonnenaufgang vor dem Aul des Tigas
zusammen.

***

Ich ritt den Schimmel; er war besser ausgeruht und würde die
Anstrengungen gut überstehen. Pferd und Reiter mußten eine
Einheit bilden; die geringste Unstimmigkeit konnte über Leben
und Tod entscheiden. Mein Schild hing links am Sattel, in der Rechten
hielt ich die Lanze ohne Wimpel, und alle Teile meiner Rüstung
ohne die verkappten Energiewaffen trug ich bei mir. Der Sattel war um
alle überflüssigen Taschen erleichtert worden. Tigas und
ich begrüßten uns, indem wir die Hände hoben. Ich
sah, daß er ähnliche, halb gepanzerte Stulpenhandschuhe
und einen ähnlichen Schuppenpanzer wie ich trug.

»Du bist bereit?« fragte er halblaut.

Er musterte mich eindringlich; ich vermutete, daß er einer
der Kämpfer war, die sich mir entgegenstellten. »Ich bin
bereit, zu siegen«, sagte ich und lachte. »Dort unten,
Atlan. Du bist Magister militum?« Ich nickte.

Zwischen den Hügeln und dem palisadenähnlichen Zaun des
Lagers hatte sich ein großes, offenes Viereck aus Berittenen
gebildet. In der Mitte des Karrees ritten einige Männer hin und
her. Das Tier des Hunnen tänzelte nervös an meines heran,
und ich sah daraus, daß auch der Reiter nicht ganz frei von
Unsicherheit war. Ein gutes Zeichen.

»Bogenschuß und Wettrennen mit Schwierigkeiten, ein
Lanzenkampf und ein Schwertkampf, das Abschütteln von Verfolgern
und ein Ritt durchs Feuer

- das sind die Bedingungen«, sagte Tigas. »Zu viele?«

Ich hob die Schultern und murmelte:

»Sicher nicht. In welchem Kampf wirst du gegen mich
antreten?«

»Bogenschuß!«

Ich hatte es geahnt, denn über seiner Schulter hing ein
Bogen, fast so groß wie meiner, aber plumper gearbeitet. Die
Pfeile, die meine Maschinen hergestellt hatten, waren auf alle Fälle
besser. Ich beschloß, ihn zu beschämen.

»Bogenschuß zu Pferd?« fragte ich, während
wir langsam den Hügel abwärts galoppierten. Er zügelte
sein Pferd in der Mitte des offenen Vierecks und sagte laut: »Nein.«

Hunnen umringten uns. Einige kümmerten sich um mein Pferd,
andere nahmen Tigas die Zügel ab. Ein Mann kam mit einem
umgedrehten Helm.

»Wir schießen jeweils drei Pfeile«, sagte Tigas.
»Wer mehr trifft, siegt.«

Ein Mann von wenig Worten. Hüte dich - er handelt besser als
er spricht! warnte mein Extrasinn leise.

Die Hunnen redeten und scherzten untereinander, die Pferde rissen
die Köpfe hoch und scharrten, und eine wellenförmige
Bewegung durchlief die langen Reihen der Wartenden. Sie waren alle
aufgeregt und neugierig, denn nichts konnte sie besser unterhalten
als etwas, das mit Kampf und Geschicklichkeit zusammenhing. Ich
atmete tief ein und aus und versuchte, mich nicht von der Aufregung
anstecken zu lassen. Dann stellten wir uns in zehn Schritt Entfernung
nebeneinander auf. Ich rückte den Köcher zurecht, zog drei
Pfeile heraus, prüfte sie und ging dann hinüber zu Tigas.
Auch er steckte eben zwei Pfeile vor sich in den Grasboden. Ich zog
einen davon heraus, schaute ihn lange an, wog ihn über dem
Finger und drehte ihn auf der Fingerspitze. Dann sagte ich:

»Es ist ungerecht, wenn wir kämpfen, Tigas. Du bist im
Nachteil.«

Er zuckte zusammen und maß mich mit deutlicher Verblüffung.
Dann zuckten seine Mundwinkel, er grinste und fragte:

»Meine Pfeile sind besser, wie?«

Ich sagte höflich:

»Ich habe noch nie mit schlechteren geschossen als mit
deinen Pfeilen, Heerführer. Sie sind wertlos.«

Ich griff über die linke Schulter, zog drei Pfeile heraus und
reichte sie ihm, die Spitzen voraus. Er betrachtete sie schweigend
und mißtrauisch und ein paar Männer kamen näher und
verglichen die Pfeile ebenso. Dann steckte Tigas mit vorsichtigen
Bewegungen seine Pfeile zurück, nahm meine Geschosse und sagte
kopfschüttelnd:

»Du bist entweder hochfahrend und willst mich beleidigen,
oder aber du bist ein sehr guter Mann. Wir werden sehen - danke für
die Pfeile. Ich beginne.«

Er hob die Hand, nickte mir zu und ich ging auf meinen Platz
zurück. Patricia stand irgendwo auf dem Hügel und sah
hinunter. Vermutlich war sie weniger sicher als ich, aber das blieb
verständlich. Die Hunnen ritten auf Tigas Zeichen auseinander
und ich sah eine Strohpuppe, mannsgroß, an eine

Stange gebunden. Über dem Kopf hing ein runder Hunnenschild
mit einem kleinen, auffallenden Stammeszeichen - ein Pferdekopf im
Profil.

Ein Hunne näherte sich und sagte:

»Jeder drei Pfeile. Das Ziel muß vor dem Schuß
gesagt werden. Gut verstanden?«

»Klar gesprochen«, sagte ich. »Ich warte.«

Es kam ein leichter Wind von Westen, den Hügel herunter und
zwischen uns und dem Ziel strich er durch das Tal und war etwas
stärker. Das mußte berücksichtigt werden. Tigas
stellte sich in Position, zog den Bogen aus und sagte:

»Die Augen und der Hals der Puppe.«

»Klar!«

Die Entfernung war zu groß für einen direkten Schuß.
Es mußte eine leichte ballistische Bahn geschossen werden.
Tigas war großartig. Er zog den Kompositbogen aus, bis zum Ohr,
zielte kurz und schoß. Als er sich bückte und den zweiten
Pfeil aus dem Gras zog, schlug der erste Pfeil nach einem ruhigen
Flug genau in die Stirn der Puppe. Fast zweihundert Schritt
Entfernung. Der zweite Pfeil wurde von der Sehne geschnellt, flog
seine Bahn und traf in das linke Auge der Puppe. Ein ohrenbetäubender
Jubel setzte ein und die Pferde scheuten, als die Männer mit
Streitäxten und bloßen Schwertern gegen die Schilde
trommelten. Tigas zielte diesmal länger und der dritte Pfeil
bohrte sich tief unterhalb des Schlüsselbeines der Puppe in den
Körper und schnitt ein Loch in die Kleidung. Dann hob Tigas die
Hand und rief zu mir hinüber:

»Ich bin fertig. Deine Pfeile sind Meisterwerke, Atlan.«

»Ich sagte es bereits«, meinte ich kalt. »Zieht
den Pfahl aus dem Boden und bringt die Puppe hundert Schritt weiter
weg!«

Tigas sah mich an, als ob ich ihn zu Tode beleidigt hätte.
Aber ich hatte Hunderte von Pfeilen über diese Entfernung
verschossen und außerdem mußte ich meine Stellung
verstärken. Je auffälliger ich mich einführte, desto
schneller sprach sich herum, wer da angekommen war.

Die Hunnen zählten mit, und schließlich stand die Puppe
dort, wo ich sie haben wollte. Ich konzertierte mich und sagte dann
zu dem Hunnen in meiner Nähe:

»Der Schild. Alle drei Pfeile in seine Mitte.«

»Ich habe verstanden.«

Jetzt herrschte, verglichen mit zuvor, eine gewisse atemlose
Stille. Die Bahn bis zum Ziel war frei, und ich zog meinen rechten
Handschuh aus. Dann setzte ich den Pfeil ein, zog die Sehne aus,
zielte sorgfältig und bohrte meine Blicke beschwörend in
das Zentrum des Schildes. Die Sehne schlug hart gegen meinen
Unterarm, der Pfeil heulte davon und ich berührte wieder den
Nietenkopf in der kugelartigen Wulst über meiner Schulter. Das
Zeichen für Turk, sein Programm abzufahren, das ich gestern
nacht befohlen hatte. Noch ehe ich den zweiten Pfeil in den
Fingerspitzen hielt, wußte ich, daß ich getroffen hatte.
Ein kurzer Laut, schneidend und hämmernd gleichermaßen,

kam als Echo zurück.

Der zweite Pfeil.

Beim dritten zögerte ich, spannte neu und zielte etwas
länger. An der Bewegung der Gräser hatte ich gesehen, daß
eine leichte Bö wehte. Als sich das Gras wieder aufrichtete,
schoß ich. Dann nahm ich seelenruhig den Köcher ab, gab
den Bogen dem Hunnen und wartete. Wieder jener hämmernde Schlag.
Ein Reiter löste sich aus der Masse, ritt zum Pfahl hin und
zügelte scharf sein Pferd. Wir alle hörten seinen
erschrockenen Ausruf und dann stürzte wie ein dunkler Klumpen
der Jagdfalke aus dem Himmel. Er schlug dicht über der Puppe mit
den Flügeln, das Pferd scheute und der Reiter kämpfte gegen
den panischen Schrecken des Tieres an. Der Falke zog einige Kreise,
immer enger werdend, um den Pfahl, dann schraubte er sich wieder nach
oben und blieb außer Schußweite. Ein langgezogenes
Murmeln ging durch die Reihen der Hunnen. Der Reiter zwang sein Pferd
wieder unter seine Gewalt, hob den Schild vom Pfahl und galoppierte
wie ein Wahnsinniger zu uns heran. Er riß sein Pferd zurück
und das Tier rutschte wiehernd mit ausgestreckten Vorderfüßen
auf den eingeknickten Hinterbeinen auf uns zu.

Der Schild.

Langsam gingen Tigas und ich auf den Schild zu. Alle drei Pfeile
waren zu zwei Dritteln durch die Stahlplättchen, das Leder und
die Filzschicht durchgeschlagen und steckten nur mit fingerbreiten
Abständen nebeneinander im Zentrum des runden Schildes. Leise
und beinahe ehrfurchtsvoll sagte Tigas:

»Hervorragend. Ich hielt dich für einen Aufschneider.
aber der Tag ist noch lang. Wir werden sehen.«

Ich streifte meinen Handschuh um, behielt aber den Unterarmschutz
angeschnallt. Ich erwiderte ohne jede Betonung:

»Der Tag wird nicht länger, wenn wir reden, Tigas. Wir
werden sehen.«

Ein Hunne brachte mein Pferd. Ich kontrollierte noch einmal den
Sattelgurt und die Schnallen und Riemen, dann schwang ich mich auf
den Rücken des Tieres, setzte mich zurecht und wartete darauf,
wie das Wettrennen mit Schwierigkeiten aussehen würde. Man hatte
eine Strecke abgesteckt, und die Wendemarke ragte jenseits des
dritten Hügels auf. An verschiedenen Punkten standen Reiter.
Barrikaden waren hochgezogen und unterhalb des Hügels stand
jemand mit einer Fackel.

Der Hunne neben mir hielt noch immer den Zügel und schaute zu
mir hinauf. Er sagte laut:

»Bis zur Wendemarke und zurück. So schnell wie möglich.
Jedes Hindernis muß angenommen werden.«

»Woraus bestehen die Hindernisse?« fragte ich.

»Niemand weiß es«, war die diplomatische
Antwort, aber an dem kurzen Aufblitzen der Augen konnte ich merken,
daß zumindest Tigas sehr viel davon wußte. Wie hatte er
gesagt: wir würden sehen!

»Wer gewinnt?« fragte ich.

»Der zuerst wieder hier ist und alle Hindernisse angenommen
hat«, sagte der Hunne.

Wir ritten aufeinander zu, auch Tigas hatte eine Lanze in der
linken Hand. Ich wartete ab; vielleicht mußte ich die Waffe
wechseln. Nebeneinander stehend warteten wir auf das Handzeichen des
Hunnen. Endlich kam es, und wir preschten los. Tigas setzte die
Sporen zu hart ein, und etwa hundert Meter lang blieben wir dicht
nebeneinander. Dann zweigten unsere Wege auseinander und ich ließ
die Zügel los. Vor mir ritt ein Hunne an, eine lange Lanze in
der Hand. Ich rammte meinen Arm in die Bügel des Schildes, auf
dem mein Zeichen, die drei Sterne, eingeätzt waren. In der Mitte
des Schildes saß ein Stück Metall, konkav zugeschliffen -
ein Hohlspiegel, mit dem ich jetzt die Sonnenstrahlen einfing. Der
Hunne galoppierte von rechts auf mich zu und ich hielt den
Lanzenschaft hoch, deckte mich mit dem Schild und zielte mit dem
tanzenden, unruhigen Lichtfleck nach dem Krieger. Die Entfernung
verkürzte sich rasend schnell, und der trommelnde Huf schlag der
Tiere bildete die Musik zu dem Kampf. Ich fällte die Lanze,
legte sie dicht über die Ohren des Pferdes, schwang sie zurück,
und als wir in vollem Galopp zusammentrafen, lenkte ich mein Pferd
von links nach rechts, blendete den Krieger und wischte ihn, die
Lanze schwenkend, aus dem Sattel. Ich setzte in einem weiten Sprung
über ihn hinweg und ließ die Schildhand sinken. Wo war das
zweite Hindernis?

Ich sah es rechtzeitig - an der Farbe des Grases und an den
Rändern. Hier war eine Grube ausgehoben worden. Mein Schimmel
warf sich, durch Schenkeldruck und Zügelhilfe gezwungen, nach
links herum, und wir galoppierten um das Loch herum und hügelan.
Ich sah mich um - Tigas galoppierte dicht hinter mir gegen den Hügel
heran. Jetzt sah ich eine Reihe von weißen Pfählen, die in
den Boden gerammt waren und an der Spitze, etwa in Kniehöhe
eines Reiters, Ringe aus Weidengerten trugen. Sie hatten einen
Durchmesser von zwei Handbreiten.

Ich senkte meine Lanze, galoppierte weiter und zielte genau. Die
Gefahr, daß der Ring von der Lanze wirbelte, wenn der Schaft
nicht sofort wieder hochgerissen wurde, war groß. Die Spitze
der Lanze fuhr durch den ersten Ring, ich riß den Schaft hoch
und verringerte die Geschwindigkeit des Pferdes nicht. Dann traf ich
den zweiten Ring, der eine Sekunde lang gefährlich nahe der
Spitze rotierte und beinahe heruntergeschleudert wurde. Auch er
rutschte nach hinten und verfing sich hinter dem Handschutz. Der
dritte Ring. Jetzt tauchten niedrige Gatter auf, so daß ich
einen Zickzackkurs reiten mußte. Alle meine Nerven waren zum
Zerreißen gespannt. Mein Pferd sprengte keuchend zwischen den
Pfosten hindurch, hügelan, und schließlich befanden sich
zwölf Ringe auf meinem Speer. Fast gleichzeitig erreichten Tigas
und ich die Wendemarke. Wir beachteten uns gegenseitig kaum, nur ein
schneller Blick bewies mir, daß der hunnische Anführer
einige Ringe weniger auf seiner Lanze zu haben schien. Ich umrundete
die Marke von rechts, er kam von links. Dann stoben wir den Hang
wieder hinunter und donnerten auf die Gruppe von Kriegern zu.

Sie zog sich zu einer langen Kampfreihe auseinander.

Durchbrechen, ohne einen Ring zu verlieren, das dürfte die
Regel sein, sagte mein Extrasinn.

Ich begriff.

Sie wollten unsere Geschwindigkeit verringern, und auch dabei lag
der Vorteil klar auf Seiten Tigas. Kein Krieger würde es wagen,
sich ernsthaft gegen ihn zu stellen.

Gebrauche seine eigene List!

Ich mußte trotz der Anstrengung, die mir den Schweiß
auf die Haut trieb, grinsen. Ich setzte die Sporen ein, zwang meinen
Schimmel zu einer Änderung und näherte mich dem Anführer.
Dicht hinter ihm galoppierte ich den Hunnen entgegen, hob den Schild
hoch und senkte die Lanze mit dem stumpfen Ende; ich hatte die
stählerne Spitze abgeschraubt, bevor ich mich dieser
Ausscheidung stellte. Mit gellenden Schreien und geschwungenen Waffen
ritten sie gegen uns an. Ich rammte den ersten aus dem Sattel. Der
nächste Krieger drang mit gezogenem Schwert auf mich ein und ich
wehrte seine ersten zwei Schläge mit dem Schild ab. Dann war ich
neben ihm, schob meinen Stiefel unter seinen Steigbügel und riß
an der Kandare. Der Schimmel stieg wiehernd auf die Hinterbeine und
die Hebelkraft des Fußtricks hob den Hunnen aus dem Sattel.
Neben mir wurde Tigas wieder schneller. Weit vor uns sah ich den
Krieger, der Tigas Wappenschild hochhob

- das war der Endpunkt des Wettritts. Der letzte Hunne schien mich
rammen zu wollen und ich drehte mich halb herum, meine Lanze
beschrieb fast einen Dreiviertelkreis und traf zuerst das Handgelenk
des Mannes, der einen Morgenstern hielt, dann seine Brust. Er
taumelte im Sattel, verlor das Gleichgewicht, und ich hob die Lanze
wieder. Dann galoppierte ich weiter, wurde schneller, holte Tigas ein
und ritt einige Sekunden lang dicht neben ihm. Langsam gewann mein
Pferd an Boden, der Galopp wurde gestreckter, das Tier streckte den
Hals vor und ich versuchte, mich so leicht wie möglich zu machen
und beugte mich im Sattel weit vor. Mit zwei Längen Vorsprung
raste ich an dem Mann mit dem Wappenschild vorbei und ließ das
Tier auslaufen. Dann ritt ich in einem weiten Kreis zurück. Der
Blick, den mir Tigas unter dem Fellrand seines Spitzhelmes zuwarf,
war zugleich finster, wütend und bewundernd. Wir stiegen aus den
Sätteln, unsere Tiere wurden weggeführt.

»Der Schwertkampf beginnt!« sagte Tigas leise. »Ob
du diesmal verlieren wirst?«

Über dem Kampfplatz kreiste auffallend lange und in einigen
Spiralen der Falke. Das war für die Hunnen, deren Leben und
Schicksal eng mit dem Denken und Fühlen des Tieres verbunden
war, ein deutliches Zeichen. Als Attila eine. Stadt belagerte,
richtete er sich einst nach Störchen, die stadteinwärts vor
dem Lärm der Krieger flohen - die Stadt fiel kurz darauf.

»Das wird am Schluß des Kampfes feststehen. Wer tritt
gegen mich an?« sagte ich.

»Askam, unser bester Kämpfer!« erwiderte Tigas.

Auf seiner Lanze fanden sich nur neun Ringe. Die Hunnen, die uns
umstanden, warfen mir Blicke zu, die schwer zu deuten waren. Aber
ihre gemurmelten Bemerkungen sagten mir deutlich, daß noch
niemals jemand in diesen beiden Disziplinen gegen Tigas gewonnen
hatte. Ich nahm meinen Schild auf, zog mein Schwert und blieb stehen.
Die berittenen Krieger bildeten einen weiten Kreis. Der Mann, der das
Amt des Schiedsrichters inne hatte, sagte laut:

»Wer die Waffe verliert, wer aufgibt oder wer zu tiefe
Wunden hat, ist Verlierer.«

Ein Hunne in einem dicken, ledernen Wams, auf das schwere
Eisenplatten aufgenäht waren, trat in den Kreis. Er war nur mit
einem Hunnenschwert, also dem leicht gebogenen, vorn breiter als
hinten auslaufenden Schlagschwert und einem runden Schild bewaffnet.
Die Ränder des Schildes waren zerhauen, und der Stachel, der in
der Mitte saß und mehr als zwei Handbreit lang war, schimmerte;
er war frisch zugeschliffen worden. Ich hatte nicht die Absicht,
lange zu kämpfen - außerdem stand noch der Ritt durchs
Feuer bevor.

»Los!«

Die Hunnen feuerten ihren Mann durch aufmunternde Schreie an, und
ihre Gesichter bekamen einen harten, grausamen Zug, als Askan das
Schwert vorstreckte. Ich tat es ihm gleich, die Spitzen der Waffen
berührten sich. Wie gut war der Mann wirklich? Kein Gegner, den
ich unterschätzen durfte.

Er fing an.

Seine Schläge schienen von allen Seiten zu kommen; er war
tatsächlich virtuos. Ich fing die meisten Schläge mit dem
Schild auf, und ich merkte an den Einschlägen, wie erbarmungslos
die Hiebe waren. Mein Schild dröhnte, aber das Arkonmetall hielt
stand. Dann hatte ich seine Schlagweise einigermaßen studiert
und drang vor. Ein waagrecht geführter Rundschlag der Waffe
schlug ein Viertel des Schildes weg. Dann traf ich ihn einmal mit dem
flachen Schwert an der Kopfseite, und der Riemen seines Helmes riß
ab.

Er führte einen furchtbaren Schlag, und ich fing ihn mit der
Waffe ab. In der Kante seines Schwertes zeichnete sich ein tiefer,
dreieckiger Riß ab, und beim nächsten Schlag entstand dort
eine drei Finger tiefe Scharte. Der Hunne bewegte die Lippen. Er
fluchte oder rief seine Götter an. Ich drang weiter auf ihn ein.
Schließlich, als er in einen Hieb hineingerannt war und an mir
vorbeischlug, drehte ich mein Handgelenk und traf seine Hand mit
einem harten Schlag. Die breite Seite des Schwertes prellte seine
Waffe aus der Hand, ich setzte mit einigen Schlägen nach,
trennte, als er mich mit dem Schild angriff und einen Schlag
unterlief, den Stachel ab und warf dann meinen Schild weg. Ich packte
die Waffe, die länger war als mein Unterschenkel, mit beiden
Händen.

Der nächste Schlag traf den Schild des Hunnen in der Mitte.
Da sich der Krieger mit beiden Händen wehrte, brach der Schild
genau in der Mitte durch. Ein langgezogener Aufschrei ging durch den
Kreis der Zuschauer. Ich sprang nach vorn, setzte einen Fußhebel
an und warf den Mann zu Boden.

Dann setzte ich die Spitze meines Schwertes auf seine Nasenwurzel
und blieb stehen. Ich hob einen Arm und drehte mich halb herum.

»Wer hat gewonnen, Tigas?« fragte ich laut.

Tigas zeigte auf mich.

Ich rammte das Schwert in den Boden, griff nach vorn und zog den
Krieger hoch. Wir grinsten uns an, aber in seinem Gesicht war nackte
Furcht. Askan hielt sich das rechte Handgelenk, und unter dem
zerschnittenen Leder, am rechten Oberarm, zwischen zwei
Eisenplättchen, sah ich eine tiefe, blutende Wunde.

»Ich werde dein Handgelenk heilen und deine Wunde
verbinden«, sagte ich. »Nachher.«

Er nickte, und zwei Hunnen brachten ihn weg.

Ich winkte zu Tigas hinüber, der inzwischen wieder im Sattel
saß und uns sehr nachdenklich musterte. Langsam ritt er näher
heran und beugte sich aus dem Sattel. Er biß auf seine
Unterlippe und sagte schließlich:

»Wir reiten durchs Feuer.«

»Ich werde auch deine Brandwunden heilen«, sagte ich
und winkte. Sie brachten mein Pferd. »Wo ist das Feuer?«

»Dort drüben.«

Einige Krieger brachten das Pferd heran. Inzwischen hatte ich
gesehen, daß ein Großteil der Hunnen ohne Sättel und
ohne Steigbügel ritt. Sie brauchten nur breite Gurte, Decken und
Felle. Männer wie Tigas, die Sättel benutzten, hatten diese
Angewohnheit vermutlich von den Römern abgesehen oder benutzten
geraubte Sättel. Ich stieg auf und wandte mich an Tigas.

»Vielleicht hast du erkannt, daß auch Prinzen aus den
westlichen Ländern ganz gut kämpfen können?«

»Ich habe scharfe Augen!« versicherte er.

Mache ihn dir nicht zum Feind, flüsterte mein Extrasinn.

In der Richtung auf den Hügel hin wurden Barrieren aus
Stäben, mit Gras und Reisig umwickelt, aufgestellt. Man brachte
Heuballen herbei und breitete sie aus. Wir würden vier Hürden
überwinden müssen. Der Schiedsrichter sagte uns, wir
sollten uns bereithalten, und wir zügelten unsere Pferde. Dann
kam der Mann, der bisher die brennende Fackel gehalten hatte und
zündete an mindestens zwanzig Stellen die Barrieren an. Mein
Pferd war entsprechend geschult worden, aber ich wußte nicht,
ob es diese Hürden nehmen würde. Ohne Waffen, nur mit Helm
und Rüstung, ritten wir los. Dicht nebeneinander galoppierten
wir auf die breite Bahn brennenden Strohs zu, die Pferde scheuten
kurz und sprangen dann vorsichtig, aber im vollen Galopp und
wesentlich höher über die Flammen und durch den Rauch. Als
ich wieder klar sehen konnte, befanden wir uns vor einer Mauer aus
Flammen und Qualm; die Pferde nahmen auch dieses Hindernis in vollem
Lauf.

Dann kamen die brennenden Zäune. Zwischen brennenden Pfählen
waren rauchende und stinkende Seile gespannt worden, und die Tiere
mußten im Zickzack hindurchlaufen, ohne anzustoßen oder
auszubrechen. Funken prasselten nach allen Seiten und ich setzte die
Sporen ein, murmelte

beruhigende Worte und trieb mein Tier durch die
Flammenmarkierungen. Hustend und keuchend kamen wir wieder heraus,
sahen uns einem riesigen Ring gegenüber, und hier scheute mein
Tier.

Ich riß es herum, nahm einen zweiten Anlauf und fühlte
mehr, als daß ich es sah, wie Tigas an mir vorbeipreschte. Sein
Tier sprang mit einem gestreckten Satz durch den hochkant
aufgestellten Feuerring, und dann folgte ich dicht hinter ihm. Wir
ritten in einem weiten Bogen und wesentlich langsamer hinunter zu den
anderen Kriegern.

Der Schiedsrichter kam auf uns zugeritten, hielt an und hob die
Hand.

»Der fremde Prinz Atlan wird ins hunnische Heer
aufgenommen«, entschied er. »Du bist jetzt ein Krieger
des Kagan Attila. Dein Leben gehört ihm.«

»Mein Leben gehört dem mächtigsten Hunnen«,
sagte ich. »Wann werde ich Attila sehen?«

»Er entscheidet selbst. Du wartest hier! Gruß dir,
Tigas!«

»Gruß!« sagte Tigas. Der Schiedsrichter sprengte
davon. Sein Tier war ein gutgenährter Schecke. Ich wandte mich
an Tigas, während ich dem Hunnen nachsah, der in einem weiten
Bogen dem Lager auswich und nach Osten ritt. Ich sagte leise:

»Er ist ein Kurier Attilas gewesen, nicht wahr? Er hat die
Karte zu Attilas Hof gebracht und berichtet jetzt vom Kampf? Ist es
so?«

Tigas sagte finster:

»So ist es. Bleiben wir Freunde, Atlan?«

Anscheinend hielt er seine Position für geschwächt, seit
dem Ausgang des Kampfes. Ich legte meine Hand beruhigend auf seinen
Unterarm und erwiderte halblaut, ohne daß es die anderen Hunnen
hören konnten:

»Ich habe nicht die Absicht, einen so guten und mächtigen
Krieger wie dich zum Feind zu haben. Ich will leben und für viel
Gold Attila dienen - aber ich bin kein Selbstmörder.«

Er lächelte zögernd und deutete hinauf zum Hügel,
wo sich die Spitze seiner Jurte erhob.

»Wir treffen uns heute abend in meinem Zelt. Wir werden auf
den Sieg trinken, ja?«

»Einverstanden.«

Ich ließ mir die Waffen geben, grüßte die Krieger
und ritt davon. Patricia hatte tatsächlich neben dem Wolf, der
sie beschützte, vor dem Zaun an Tigas' Aul gewartet und
zugesehen. Ich fühlte, als ich langsam nach oben ritt, wie mich
die Müdigkeit übermannte. Jedenfalls hatte ich meine
Position am Außenrand des Kreises um Attila verlassen und würde
mich in den nächsten Tagen weiter in Richtung des Zentrums
bewegen. Der Kampf war vorbei - jetzt kamen wieder die Einzelheiten
des umfangreichen Planes auf mich zu.

Langsam ging ich durch das Zentrum des Lagers. Patricia hatte
einem

Hunnenhandwerker, der seine Waren angepriesen hatte, eine
Felljacke abgekauft; ich trug diese Jacke jetzt über dem bloßen
Hemd. Das Lager war ein einziges Chaos von Geräuschen und
Gerüchen. Alles das, was einem Bewohner der westlichen Welt den
Atem verschlug, stank hier ungehindert. Ein infernalischer Geruch
nach rohen Zwiebeln, einem langstieligen Lauchgemüse und nach
weißem, ätzenden Knoblauch schlug mir entgegen, als ich
einen Hunnen anhielt und fragte:

»Wo ist die Jurte von Askan, dem Schwertkämpfer?«

Der Hunne kratzte sich ausgiebig unter der Achselhöhle,
wischte über seinen Mund und deutete nach Süden.

»Dort drüben. Er schreit vor Schmerzen - gehe einfach
den Schreien nach!«

Ich hörte zwar nichts vor der Geräuschkulisse aus
kleinen Trommeln und Flöten, vor den klingenden, unrhythmischen
Geräuschen, die aus den Schmieden kamen und vor dem Hacken der
Beile und den Stimmen dieser Bewohner. Die Hunnen schienen wirklich,
wie der Volksmund behauptete, auf dem Pferderücken zu leben,
denn sie besaßen weder Bäder noch Waschstellen, sondern
wuschen sich, wenn überhaupt, im Regen oder in Flüssen, die
sie auf ihren Feldzügen durchquerten. Außerdem stanken sie
durchdringend nach den Pferden, die sie benutzten. Ich stolperte über
einige Zeltschnüre, über die Stangen von Jurten und über
Reisigbündel, dann fand ich mich einer breiten Straße
durch das Rund des Lagers gegenüber, die unregelmäßig
durch einige Feuerstellen beleuchtet wurde. Ich legte eine Hand an
den Dolch, hielt mit der anderen die Satteltasche fest und kämpfte
mich durch dichte Rauchschleier hindurch, entlang von Stangen, an
denen Waffen und Felle hingen, an neugierigen Familien vorbei und in
die Richtung einer Jurte, um die herum es verdächtig still war.

Ich erreichte sie, anhaltend nach Luft schnappend. Ich schlug den
Eingangsteil aus Leder zurück und sah in ein dämmeriges
Inneres. Einige Figuren bewegten sich schattenhaft in der Nähe
eines Kohlebeckens.

»Ich suche Askan!« sagte ich laut.

»Herr - hier ist er!« sagte eine Frauenstimme.

Ein Schatten bewegte sich auf mich zu, und ich wagte mich weiter.
Sicher tat ich den Leuten in gewisser Weise unrecht, aber sie hatten
sich zweifelsfrei die falsche Hälfte der Unterlegenen-Kulturen
angeeignet. Den Gebrauch von Licht und Sauberkeit jedenfalls schien
die Familie von Askan, dem Schmied und Schwertkämpfer, nicht
übernommen zu haben.

»Wo ist er?« fragte ich grober als beabsichtigt. »Ich
sehe nichts. Ich sehe überhaupt nicht in der Dunkelheit!«

»Hier, Atlan!« sagte eine schmerzverzerrte Stimme. Ich
bewegte mich zwischen der glühenden Holzkohle und irgendwelchen
Geräten geradeaus, bis ich mit dem Schienbein gegen ein Lager
stieß. Ich holte aus meiner Tasche eine meiner Öllampen,
die, täuschend nachgeahmt von meinen Kuppelmaschinen, ein
hundertfach stärkeres Licht als gewöhnliche Öllampen
ergaben. Ich setzte den »Docht« sogar mit Hilfe eines
Stückes Glut in

Flammen, dann sah ich mich um. Noch nie war diese Jurte innen so
hell gewesen wie heute. Askan lag auf einem Lager aus Stroh und
schmutzstarrenden Fellen und hielt sich das Handgelenk.

»Schmerzen, Askan?« fragte ich.

»Ja«, sagte er. Er stank nach Kamon oder Kumys, dem
Getränk aus vergorener Stutenmilch. Er streckte mir sein
unförmig angeschwollenes Handgelenk entgegen. Sein Wams war
ausgezogen, seine Armwunde versorgt worden. Ich hatte mehr instinktiv
die richtigen Heilmittel eingepackt und zog jetzt mit dem Fuß
eine Art Tischchen mit Klappfüßen heran. Ich nickte Askan
zu und sah, wie sich im Hintergrund der runden Hütte aus
Stangen, einem Scherengitter und vielen Fellen mit einem Abzugsloch
im oberen Zentrum, die Familie zusammendrängte und mit großen
Augen zusah. Die Hunnen verehrten den Schmied, der mit den Göttern
in Verbindung stand. Sie verehrten denjenigen, der Wunden heilte und
Schmerzen beseitigte, und sie vergötterten denjenigen, der ihnen
Nahrung gab. Oft waren die Schmiede Könige geworden, denn die
Götter hatten ihn die Kunst gelehrt.

»Bald wirst du keine Schmerzen mehr haben, Schmied«,
sagte ich. »Denn ich werde sie dir nehmen wie den Schmutz
deiner Haut.«

Ich faltete ein Tuch auseinander, legte die Gegenstände
darauf, die ich brauchte, dann stellte ich die Lampe neben dem Lager
auf. Ich drückte den Oberkörper des Mannes nach hinten und
bemerkte, ohne mich umzudrehen, wie sich die Jurte mehr und mehr mit
schweigenden Männern füllte. Zuerst tränkte ich ein
Stück Watte mit hochprozentigem Alkohol, rieb einen Teil des
Halses sauber und setzte die Hochdruckspritze an, die wie eine
Silberkugel geformt war. Dann fauchte die Ladung des
schmerzstillenden Mittels unter die Haut. Ächzend vor Angst sank
Askan zusammen. Ich schnitt mit einer altertümlich gehaltenen,
aber sehr scharfen Schere zuerst den Armverband auf, reinigte die
Wunde, desinfizierte sie, wobei Askan einmal aufschrie wie ein
verwundeter Stier - in die Männer hinter mir kam eine unverhüllt
drohende Bewegung. Askan selbst sah die Aufregung und schrie ein paar
Worte, die die Männer zurückscheuchten. Dann legte ich den
Zellaktivator auf Askans nackte Brust. Mit vier Stichen nähte
ich die klaffende Schwertwunde, säuberte dann die Wundränder
und sprühte jene frappierend wirkende Substanz darauf, die
gleichzeitig neue Zellen bilden half, desinfizierte, gewebeschützend
und schmutzabstoßend wirkte. Schließlich wickelte ich um
den Arm, den ich mit Alkohol gesäubert hatte, einen breiten
Verband und legte ein Plastikband darum.

Ich fragte laut: »Hast du noch Schmerzen, Askan?«

Er schüttelte mit glänzenden Augen den Kopf.

»Nein!« sagte er überraschend klar und deutlich.
»Deine Kunst ist wunderbar. Du fügst Schmerz zu und nimmst
ihn weg!«

Ich hob das Handgelenk hoch und beobachtete sein Gesicht. Er
verzog keine Miene; das Medikament hatte voll gewirkt.

»Heißes Wasser!« sagte ich in hunnischer
Sprache.

Kurze Zeit später hatte ich einen eisernen Kessel davon. Ich
schüttete etwas von meinem Reinigungspulver hinein, rührte
um und tauchte ein Tuch ein. Dann reinigte ich systematisch die Hand
und den Arm, schiente ihn am Handgelenk ein und trug eine
tiefenwirkende Breitbandsalbe auf. Bereits jetzt regten die
Impulsströme meines Zellaktivators die Regeneration der
gequälten Nerven, der geplatzten Blutbahnen und der gezerrten
Muskeln an. Ich legte das Handgelenk ruhig, wickelte die dicke Binde
straff darum und sagte dann:

»Du trägst um den Hals, Askan, mein Amulett. Dieses
Amulett hilft mir, dich zu heilen. Ich bin ein furchtbarer Kämpfer
und ein guter Heilkundiger -du schuldest mir Dank. Richtig?«

»Wahrhaftig gesprochen, Atlan!« sagte Askan halblaut.

»Morgen abend wirst du mir dieses Amulett zurückbringen
- es ist wichtig für mich. Versprichst du es?«

Er nickte und erwiderte leise:

»Bei meinem Leben!«

»Gut«, sagte ich. »Du weißt, wo ich zu
finden bin. Wenn ich nicht in meiner Jurte bin, gib es der Frau, die
bei mir ist. Vor meinem Wolf brauchst du keine Furcht zu haben.«

Jetzt lächelte er.

»Ich habe nur vor Attila und den Göttern Furcht, nicht
vor Wölfen.«

Ich schlug ihm leicht auf die Schulter, packte meine Instrumente
sorgfältig ein und faltete das Tuch zusammen. Dann schloß
ich die Tasche, stand auf und blies die Öllampe aus;
gleichzeitig betätigte ich den verborgenen Schalter. Ich trat
hinaus ins Freie, und all der Rauch, der Lärm und der Gestank
kamen mir geradezu als Erholung vor. Ich ging langsam durch das Lager
und wurde bestaunt; die Gerüchte und Erzählungen hatten
sich rasend schnell verbreitet. Eine halbe Stunde später befand
ich mich in meiner Jurte und setzte mich erschöpft in den
hölzernen Sessel. Kurz nachdem ich eintrat, brannte Patricia
einige Sandelholzstäbchen an, um den Geruch zu vertreiben, den
ich in meinem Haar und der Kleidung mitgebracht hatte.

***

Jeder Mann, der sich ein einigermaßen sicheres Urteil bilden
konnte, zweifelte keine Sekunde lang daran, daß sich Attila mit
den bisherigen Eroberungen zufrieden geben würde. Alles, was ich
inzwischen erfahren hatte

-    und das war sehr viel -, sprach für
seinen Unverstand, der keinerlei sachlichen Überlegungen
zugänglich war. Attila war der geborene Herrscher

-    seiner eigenen, unverrückbaren
Überzeugung nach! -, und niemand hatte es je gewagt, ihn daran
zweifeln zu lassen. Im Gegenteil; er war ständig darin bestärkt
worden. Abstammend von den westlichen Hiung-nu, einem gewaltigen,
eroberungslüsternen, chinesischen Reitervolk, vollendeten jetzt
die Hunnen unter Attila deren selbstgestellte Aufgabe. Sie waren
Vollnomaden und im Gegensatz zu den vorwiegend friedlichen
Halbnomaden,

die Winterwohnungen hatten, Heuwirtschaft und Ackerbau, blieben
die Hunnen ein räuberisches Volk, das die offene Schlacht
scheute und mit den grausamsten Methoden des schnellen, flexiblen
Partisanenkrieges kämpfte.

Ich war dabei, mich für den Abend in Tigas' Jurte anzuziehen.
Gewisse Vorsicht war hier sehr am Platz.

»Atlan?« fragte Patricia. Sie stand vor dem Tisch und
bereitete etwas Essen zu.

»Ja?«

Ich zog den Verschluß der Stiefel zu und legte meinen Gürtel
um.

»Warum ist dieser Attila, den seine Leute baga, Gott,
nennen, niemals zufrieden?«

Ich schloß den Gurt, steckte den verkleideten Lähmstrahler
ein und sah zu, wie sich Shass in der Nähe des Einganges auf die
Felle legte. Er war die beste Wache, die ich hätte aufstellen
können.

Ich beantwortete die Frage des Mädchens und versuchte, in
Kürze Wesentliches zu sagen.

»In unserer Kultur, zum Beispiel, ist das Tier dem Menschen
untergeordnet. Nicht so bei den Hunnen. Das Tier wurde zum Vorbild,
zum Schicksal. Das Tier, besonders das Pferd, ist die Grundlage des
hunnischen Lebens. Aus den Innereien und den verbrannten Knochen, aus
dem Vogelflug - daraus lesen die hunnischen Schamanen, die Priester,
die Schicksale ab. Ein Hirte folgte einer Kuh, und dieses Tier ließ
den Hirten ein altes Schwert finden. Er brachte es zu Attila, und
seit diesem Tage verkündet der Hunne, er habe das Schwert des
Kriegsgottes Ares in seinem Besitz. Dieser Besitz verpflichtet Attila
- er wird versuchen, sein Reich auszudehnen, bis ihn der Tod daran
hindert.«

»Du wirst verhindern, daß er noch mehr Land
verwüstet?« fragte sie.

»Ich werde es wenigstens versuchen«, versprach ich
grimmig.

Kurz darauf näherte ich mich dem Aul des Kommandanten dieses
vorgeschobenen Lagers der Hunnen. Wenn Attila die »Geißel
Gottes« war, so erkannte ich in Tigas und seinen Ranggleichen
das Ende der Peitschenschnur.

***

Auch hier: Gestank.

Ein Römer hatte mir einst gesagt, daß die Hunnen auf
dem Pferderücken gezeugt und geboren wurden, dort ihr Leben
verbrachten und auch starben. Sie sollten ihre Kleidung so lange
tragen, bis sie buchstäblich in Fetzen von den Schultern fiel.
Das traf auf die Hunnen zu, die unten im Lager gelebt hatten, aber
nicht ganz auf Tigas und seine Unterführer. Etwa ein Dutzend
Leute hatte sich hier in der Jurte getroffen und saßen an
U-förmig ausgelegten, breiten Brettern, die man auf Böcke
gelegt und so einen Tisch gebildet hatte. An der schmalsten Seite saß
Tigas. Er stand auf, als ich hereinkam. Ein hunnisches Mädchen
reichte mir eine Schale voll Kamon. Tigas hob die Schale und sagte:

»Ich grüße den großen Krieger Atlan, den
Prinzen aus dem Westland.«

Wir tranken uns zu und Tigas deutete auf einen Sessel, auf dem,
merkwürdig genug, ein Leopardenfell lag. Ich setzte mich, und
dann wurden die verschiedenen Teile des Essens gereicht. Wir aßen
von silbernen Beutetellern, die eindeutig römische Arbeit waren,
desgleichen die Becher und Pokale aus Silber, aus denen wir
erbeuteten roten Wein tranken. Ich dachte an die Verwüstungen,
die vor und nach den Plündereien geschehen waren, und der Wein
bekam einen bitteren Nachgeschmack. Zwei Männer kamen herein und
sangen Lieder, die vom Kampf, von den Pferden und vom Umtrunk nach
den gewonnenen Schlachten sprachen. Die Unterhaltung begann, und noch
mehr gebratenes und gewürztes Fleisch wurde gebracht.

Tigas deutete auf mich und sagte laut:

»Ich werde dir sagen, was Attila mit dir vorhat.«

Ich nickte und erwiderte:

»Weißt du es so genau? Ich bin nicht sicher, ob ich
Attila überhaupt sehen werde. Was wird er tun?«

Die Männer lachten. Tigas hob die Hand und führte aus:

»Attila ist klug, denn er ist ein Gott wie der römische
Kaiser, der ihm Tribut gibt. Attila hat viele seiner Krieger hier
versammelt, damit sie sich ausruhen können, damit die Pferde
wieder fett und stark werden. Waffen werden geschmiedet. Das Land im
Westen ist unterworfen und eines Tages werden wir die Männer
nach Theoderich vernichtend schlagen. Woher bist du, Atlan?«

Ich deutete nach Westen und sagte bitter:

»Aus einem sehr schönen Land, schöner als
Pannonien, das zwischen den niedrigen Bergen und dem Meer liegt. Dort
haben mich Theoderichs Männer überfallen, mein Land
weggenommen und meine Herrschaft zerstört. Ich diente vormals
dem Theoderich, aber auch nur, weil ich keine andere Wahl hatte.«

Tigas nickte lange und schweigend und trank einen großen
Schluck.

»Das beantwortet viele Fragen«, sagte er sinnend. »Wir
haben viele Männer hier, die freiwillig dem großen Attila
dienen wollen. Attila wird dir ein kleines Lehen und Sklaven geben.
Dafür wirst du vielleicht ein Mann seiner Leibwache. Auf alle
Fälle wird Attila mit dir über die Karten, die Blicke aus
der Luft, sprechen wollen. Deswegen.«

Ich hob den Pokal.

»Deswegen hast du den Schiedsrichter unseres Kampfes zu
Attila geschickt und ihm die Karte mitgegeben.«

Er nickte nur.

»Wann wird Attila mich holen?« fragte ich.

»In nicht mehr als zehn Tagen bist du bei ihm!«
versprach Tigas. »Wir werden uns sicher treffen, wenn Attila
nach Westen und nach Süden zieht. Er plant einen furchtbaren
Kampf.«

Das ist es also! Du hast ausgezeichnet geplant! sagte mein
Extrasinn deutlich und triumphierend.

»Ich werde ihm helfen«, sagte ich. »Wann will
Attila den Zug beginnen?«

Tigas hob beide Hände und deutete zur Decke.

»Ich weiß es nicht.«

Mädchen kamen herein. Ich betrachtete sie ganz genau; sie
brachten silberne Platten mit Delikatessen, die von den südlichen
Gesandtschaften gebracht worden waren. Es waren phönizische
Datteln und andere Leckereien, die den Hunnen unbekannt und daher
sehr begehrt waren. Wir kosteten ein wenig davon. Die Mädchen
waren Sklavinnen, das war deutlich zu sehen.

»Zwischen Attila und der Hauptstadt des mächtigen
Römischen Reiches liegt eine befestigte Stadt«, sagte ich.
»Aquileja. Sie wird, da sie sehr günstig liegt, den Zug
der Hunnen aufhalten.«

Tigas widersprach lachend und zeigte dabei auf mich.

»Es gibt keine vorsichtigen Hunnen«, rief er. »Auch
du, jetzt ein Hunne, darfst nicht vorsichtig sein. Die Stadt wäre
die erste, die uns aufhält. Zehntausende von Kriegern werden
gegen sie kämpfen. Ich glaube, daß Attila dich dazu
aussuchen wird, ihm den Weg dorthin zu zeigen.«

Das konnte mir mehr als recht sein; so erhielt ich genau die
Gelegenheiten, die ich brauchte. Die Mädchen schenkten die
Pokale nach. Sie schienen alle etwas abgestumpft zu sein und dachten
an alles andere als an Flucht oder Widerstand. Es waren breithüftige
Bewohnerinnen der Umgegend, Römerinnen mit ausdrucksvollen Augen
und scharfen Nasen, Mischlinge zwischen Hunnen und pannonischen
Bauern. Die Krieger gaben ihnen zu trinken, und je höher der
Grad der Trunkenheit stieg, desto eindeutiger wurde die Unterhaltung,
desto enger preßten die Männer die Mädchen an sich.

Tigas winkte mit dem Kopf und grinste breit.

»Nimm dir eine!« sagte er. »Sie sind nur für
uns da.«

»Nicht für mich«, entgegnete ich halblaut. »Ich
will deine Gastfreundschaft nicht beleidigen. Aber ich liebe dieses
Mädchen, das mit mir reitet. Schade -deine Mädchen sind
allesamt sehr hübsch.«

»Und willig!« schrie einer der Krieger.

Kurze Zeit später standen wir vor der Jurte, während
sich hinter uns das Klirren der Becher, die hellen Schreie und das
Lachen der Mädchen, die Zoten der Krieger und die Hitze, der
Gestank und der stechende, widerwärtige Geruch jener weißen,
zwiebelähnlichen Frucht zu einem unvergeßlichen Eindruck
mischten. Tigas hatte seinen linken Arm um die Hüfte eines
schwarzhaarigen Mädchens gelegt, das inzwischen fast halb nackt
war. Neben mir stand eine hellhäutige Römerin und hielt
meinen Pokal.

»Deine Fähigkeiten«, lallte Tigas, und ich hörte
genau zu, denn er war betrunken und sprach vermutlich die Wahrheit,
»werden dich schnell zu einem Ratgeber des Attila machen. Er
liebt große, kluge Männer - aber er benützt sie
auch.«

Ich murmelte:

»Die Menge, in der ich mich benützen lasse, bestimme
ich, Tigas. Ich

danke dir für die Ehrlichkeit.«

Er rülpste laut.

»Eines Tages«, sagte er undeutlich, »eines Tages
werde ich in einem steinernen Palast leben. Ich werde über ein
großes Land herrschen und nicht mehr ruhelos reiten. Sklaven
und Sklavinnen. Gold und gutes Essen und unzählige schöne
und schnelle Pferde in den Ställen.«, seine Stimme verlor
sich in einem undeutlichen Murmeln.

»Sicher. Vorausgesetzt, daß dich vorher der Tod nicht
vom Pferd geworfen hat«, wandte ich ein. »Und ich werde,
nachdem ich meine Arbeit beendet habe, wieder in meine Heimat
zurückkehren.«

Tigas schlug mir zwischen die Schulterblätter, daß ich,
hätte ich diesen Gunstbeweis nicht kommen sehen, ins Gras
gefallen wäre.

»Schon gut!« sagte er. »Was wirst du in den
nächsten Tagen tun?«

Ich erwiderte:

»Ich werde lernen. Lernen, wie sich meine neuen Freunde
bewegen, wie sie die Waffen gebrauchen und wie sie reiten. Und
lernen, warum sie so ruhelos und unstet sind.«

»Daran tust du gut«, murmelte Tigas.

Die Geräusche aus dem Zelt hinter uns, aus der Jurte des
Kommandanten, waren leiser aber intensiver geworden. Ich trank meinen
Pokal leer, ließ nachschenken und sah dem Mädchen in die
Augen. Tigas und die kleine Asiatin taumelten, eng aneinandergepreßt
und erheblich schwankend, durch die Dunkelheit davon. Irgendwo
wieherte laut ein Pferd, ein Hund antwortete, und die Hufschläge
eines rasend schnell galoppierenden Pferdes wurden leiser und
verklangen. Über uns standen die Sterne des Sommers. Der Ostwind
trieb den Geruch des Lagers heran.

»Danke«, sagte ich zu dem Mädchen, »welches
Leben führst du hier?«

»Ein gutes Leben«, sagte sie leise. »Ich lebe.
Meine Familie ist von den Hunnen niedergemacht worden, aber mich
behandeln sie gut. Ich schlafe mit den anderen Mädchen in einer
kleinen Jurte. Dort unten.«

»Ich wünsche dir weiterhin ein gutes Leben«,
sagte ich. »Wenn du in Not bist, komme zu uns. Ja?«

Sie flüsterte:

»Ich danke dir, Prinz. Ich werde kommen, wenn es sein muß.«

Ich war allein und ihre nackten Füße streiften die
Gräser, als sie den Hügel abwärts lief und in der
Nacht verschwand. Mit einem bitteren Geschmack im Mund, sehr
nachdenklich und von einer eiskalten Wut erfüllt. Ich wußte
nicht, wie ich es anstellen sollte.

Aber ich würde diesen Attila in seinem rasenden Lauf durch
die Geschichte dieses Kontinentes anhalten. Wenn nötig mit
kaltem Mord. Das verlangte meine selbstgewählte Verantwortung
für die Millionen dieses Planeten, der sich in den Wehen der
ersten Kulturen schüttelte. Ich warf mich in Kleidern auf mein
Lager und schlief ein.

Die nächsten Tage, in denen Tigas, Patricia und ich auf den
Kurier Attilas warteten, vergingen ziemlich schnell. Ich lernte viel.

Askan, der Schmied, brachte den Zellaktivator zurück und
bedankte sich mehrmals und geradezu in überschwenglichen Worten;
er spürte keine Schmerzen mehr.

Ich lernte, die Sprache besser zu beherrschen und erfuhr mehr über
die Vorstellungswelt der Hunnen.

Der weite Horizont der Steppe, aus der sie kamen und die ihr
liebstes Lebensgebiet blieb, hatte die gedankliche Götterwelt
der »bogenspannenden« Völker zum Firmament
gerichtet, aus dem der Regen für ihre Weiden kam. Dort war der
Sitz des allwissenden Vaters aller Dinge. Er stellte die Verbindung
zwischen sich und den Hunnen durch den Schamanen her, der aus
Vogelflug, Eingeweiden und Knochen weissagte und die Trommel schlug,
bis er in Trance fiel. Er leitete auch die Seelen der Verstorbenen
und der im Kampf gefallenen Männer ins Jenseits.

Ich lernte.

Die Hunnen schossen nur zum Teil mit den kleinen Stahlbogen. Die
mannshohen Kompositbögen aus Horn, Holz und Sehnen benutzten
sie, um schwere Pfeile zu schießen - entweder weitreichende
Pfeile, Geschosse mit Nachrichten oder Brandgeschosse. Sonst hatten
sie einen kleineren Reflexbogen, den sie in Bogen- und Pfeilköchern
aufbewahrten. Er stak meistens dicht am Pferdekörper, um warm
und geschmeidig zu bleiben. Nachts hingen sie ihn auf, damit die
Mäuse und die Ratten nicht die Sehnen und das Holz anknabbern
konnten. Ihre Pfeile waren, mit geringen Ausnahmen, Waffen, die nur
einmal benutzt wurden. Sie führten Hunderte von ihnen in den
wuchtigen Pfeilköchern mit sich. Jeder reitende Hunnenkrieger
besaß mindestens zehn Pferde, wechselte im Galopp von einem
Pferderücken zum anderen, molk die Stuten vom Sattel aus - ich
konnte es nicht glauben, ehe ich es nicht selbst sah! Hier im Lager
kannte ich einen Mann, der nach der Niederlage auf den katalaunischen
Feldern zwischen Troges und Metz von der hunnischen Wagenburg dort
bis zu Attilas Residenz ununterbrochen geritten war, ohne
abzusteigen, ohne den Sattel zu verlassen, ohne einmal weniger
schnell als im zügigen Trab zu reiten.

Ich lernte die Verachtung des Todes kennen, wenn er in der
Schlacht auftrat.

Ich begriff zögernd die Gründe der unfaßbaren
Grausamkeit, die den Hunnen eigen war.

Es war keine Grausamkeit.

Es war - nichts. Sie waren so wenig grausam wie kleine Kinder, die
den Heuschrecken die Beine ausrissen, wie Tiere, die andere Tiere
rissen, um sie zu fressen. Sie kannten keine persönliche Moral
außer einigen starren Gesetzen des Zusammenlebens. Sie waren
nicht einmal unmoralisch oder verwerflich - sie konnten als
amoralisch bezeichnet werden. Und diese Rotte würde sich in
wenigen Monaten wieder vorwärts wälzen wie ein Heer von

pestverbreitenden Kranken, von Berufsmördern, unbesiegbar,
grausam und schnell, der offenen Entscheidung ausweichend,
beutelüstern und voller Todesverachtung.

Und ich würde ihnen den Weg zeigen müssen.

Mich schauderte.

Elf Tage nach dem denkwürdigen Gastmahl bei Tigas erschienen
drei Kuriere. Sie stiegen bei Tigas ab, der gerade im Lager war und
die Herstellung und das Ausbessern der Waffen überwachte. Dann
ließ man mich holen. Ich bekam den Befehl, sofort mit den
Kurieren aufzubrechen und ungefähr viereinhalb Tage nach Osten
zu reiten. Dort würde man mir ein Lehen geben, einen kleinen
Gutshof. Dreißig Sklaven und Sklavinnen, Vieh und Ackergerät.
Und eine Horde von zweihundert Reitern mit ihrem Vorrat, die ich
einige Zeitlang ausbilden sollte. Wenn diese Truppe reisefertig war,
sollte ich zu Attila gebracht werden.

Fünf Tage später befand ich mich an meinem nächsten
Ziel.

Nur noch einen halben Tag von Attila entfernt!



Ich stand in den Steigbügeln, hatte den Bogen in der Hand und
einen Pfeil in der Sehne. Zweihundert Meter von mir entfernt stand
die Puppe, die römische Kleidung trug und einen zerbeulten
römischen Helm auf dem unförmigen Kopf hatte. Ich hob die
Hand und rief:

»Das ist der Vorteil des Sattels. Ihr könnt die Stöße
des Pferdes abfangen, wenn ihr Steigbügel habt. Euer Körper
federt dann, und der Schuß sitzt besser.«

Ich galoppierte an.

Der Rappe schnaubte, galoppierte los, und ich federte die Stöße
des Tierkörpers in den Knien ab. Die Hunnen, die in einem
Halbkreis auf dem Gras saßen, sahen mir schweigend zu. Ich
hatte mir, indem ich einen auspeitschen ließ, den anderen
einige kleine Golddrachmen gegeben und eine Nacht lang mit ihnen
getrunken hatte, Respekt verschafft, und als ich ihnen sagte, daß
allein unsere Fähigkeiten über den Feldzug nach Rom
entschieden, bekam ich so etwas wie widerwillige Disziplin in diese
Truppe. Ich preschte auf die Puppe zu, zielte über den
Pferdehals und feuerte den Pfeil ab. Er schlug in die Brust der Puppe
ein. Ich galoppierte scharf an der Puppe vorbei, riß mein
Schwert heraus und trennte ihr, den Bogen im Flug in die andere Hand
wechselnd, den Kopf ab. Dann, immer im Galopp und in den Steigbügeln
stehend, zog ich wieder einen Pfeil aus dem Schulterköcher,
legte ihn ein und drehte mich im Sattel. Zehn Galoppsprünge von
der Puppe entfernt schoß ich, wie ein Panther, aus der Drehung
heraus nach hinten. Wieder traf der Pfeil in die Gegend des
Schulterblattes. Dann sprengte ich, nachdem ich meine vergleichsweise
kostbaren Pfeile aus der Puppe gezogen hatte, zu meinen Schützlingen
zurück.

»Ihr habt es gesehen?« fragte ich.

Sie nickten.

Ich ließ mir eines ihrer Pferde bringen. Die Handwerker, die
sich unter den Sklaven gefunden hatten, waren am Werk gewesen und
hatten leichte Sättel konstruiert; es waren mehr Matten und
Felle, zusammengenäht und durch einen breiten Gurt gehalten.
Aber diese Sättel besaßen Steigbügel aus Eisen und
Leder. Die typische Reithaltung der kleinen, meist krummbeinigen
Hunnen war dadurch gesichert.

»Jeder von euch reitet jetzt zehnmal gegen die Puppe an und
schießt nach vorn, von der Seite und nach hinten. Und - stehend
und federnd in den Bügeln! Los!«

Sie standen auf und eilten zu den Pferden.

Ich gab mein Tier einem der Sklaven und ging langsam zurück
ins Haus. Es war ein altes, massiv gebautes Bauernhaus. Der letzte
Heerführer, der hier gewohnt hatte, war gestorben. Seine Kinder
und die Witwe waren zu seinem Bruder gegangen, und Attila erwartete
von mir, daß ich die Aufgaben dieses Mannes übernahm. Mit
Hilfe der Sklaven hatten wir einige Räume gesäubert und von
dem üblen Geruch befreit, hatten die Wände neu mit Kalk
geschlämmt und fühlten uns soweit recht wohl. Aber ich
hatte pausenlos Arbeit, aus dem verwilderten Haufen der Hunnen eine
geschlossene Abteilung zu machen. Der Wolf paßte auf und ich
beobachtete, sobald ich Zeit hatte, mit den Augen des Sukhr, meines
Jagdfalken, das Lager, in dem Attila lebte und die Gesandtschaften
empfing.

Ich sprang die Stufen zu einer Art Terrasse hinauf. Patricia lag
hier, eine Sklavin saß daneben und beide unterhielten sich
leise und ließen sich von der Sonne bräunen.

»Fertig für heute?« fragte Patricia und richtete
sich halb auf.

Meine erste Arbeit war gewesen, die Sklaven unter Androhung von
Prügel dazu zu bringen, sich zu waschen. Ich hatte ihnen neue
Kleidung beschafft, ihre Wunden behandelt und in der Küche
angeordnet, ihnen ebenso gut zu essen zu geben wie uns und den
hunnischen Kriegern, die ihr Lager unweit des Hauses hatten.
Inzwischen waren Zustände eingekehrt, die meinen Vorstellungen
von Zivilisation mehr entsprachen. Die Sklavin, ein junges römisches
Mädchen, das die Hunnen geraubt hatten, reichte mir eine Schale
voller Früchte. Ich biß in einen Apfel und erwiderte:

»Ich habe noch die schwerste Arbeit vor mir. Achtzehn
Zehnerführer müssen ausgesucht werden.«

Ich nickte den Mädchen zu und ging in mein Zimmer. Dort
setzte ich mich vor den großen Tisch und betrachtete die
Gebietskarten, die so ausgelegt waren, daß ihre Ränder
sich berührten. Ich mußte schon jetzt einen Weg finden,
der nach zwei streng unterschiedlichen Kriterien ausgesucht werden
mußte.

Erstens sollte er durch möglichst dünn besiedeltes oder
gar durch leeres Gebiet führen.

Zweitens sollte er den Hunnen den Vormarsch erschweren, ohne daß
sie es

merkten. Und - ohne daß Attila Verdacht schöpfte.
Einige Punkte hatte ich bereits markiert und während dieser
Arbeit tauchten neue Gedanken, neue Schwierigkeiten auf. Während
ich arbeitete, lauschte ich auf die Geräusche vor dem Haus. Auf
der Grasfläche, die von den Spuren zahlloser Ritte zerwühlt
und braun war, galoppierten die Hunnen umher, schrien laut, riefen
sich derbe Schimpfworte zu. Dann waren dazwischen die Einschläge
der Pfeile zu hören. Die Krieger waren mit einem Feuereifer bei
der Sache und ich trainierte sie deshalb so scharf, weil ich bei
Attila Eindruck machen wollte und weil diese zweihundert Hunnen meine
persönliche Lebensgarantie waren, wenn wir nach Süden
ritten.

Ein Reiter kam näher, ich hörte den Hufschlag. Dann
tauchte der Kopf des Serkan auf, eines der besten Krieger. Ich
blickte zwischen den dünnen Stoffvorhängen aus dem Fenster
und rief:

»Was gibt es?«

»On'ijiz Atlan!« sagte er laut. »Ist es wahr,
daß du heute oder morgen die Männer heraussuchst, die die
anderen anführen sollen?«

»Es ist richtig, Serkan«, sagte ich. »Und du
bist einer von ihnen. Aber eines sage ich dir schon jetzt: Wir alle
gehorchen Attila, und ihr gehorcht mir. Klar?«

Er nickte mehrmals und stob wieder davon.

Beim Aufräumen hatte ich in einer Wandnische einen silbernen
Krug voller geraubter Goldstücke entdeckt. Mit diesem Gold hatte
ich Rüstungen gekauft, Waffen und gute Pferde. Ich hatte Felle
nähen lassen, erstklassige Stiefel und breite Gurte, Rüstungen
und Schuppenpanzer. Alle diese Ausrüstungsgegenstände
lagerten in der Scheune und warteten auf den großen Tag.
On'ijiz hatte Serkan mich genannt, »Mann, der zehn zum Gefolge
hat«. Eine überkommene Bezeichnung für einen
Heerführer, denn die straffe Gliederung in Zehnergruppen und
eine pyramidenähnliche Rangabstufung galt nur für meine
kleine Truppe, nicht allgemein für die Hunnen.

Während ein Großteil der Sklaven auf den Feldern
arbeitete, das Vieh betreute und andere wichtige Arbeiten
durchführte, arbeitete ich an meinen Karten. Es war unumgänglich
- aber die Hunnen würden eines Tages vor Aquileja stehen. Ich
mußte verhüten, was ich konnte. aber einfach würde es
nicht werden.

Du hast deinen Gleiter und deine Verkleidungen, sagte mein
Extrasinn. Und du hast genügend Zeit, um alles vorzubereiten.
Attila ruft dich, wenn er dich braucht!

Als ich mit der Bearbeitung unseres zukünftigen Weges nach
Südwesten, in die riesige Ebene des Nordens von Italien nicht
mehr so recht weiterkam, machte ich mich an die Listen, die ich
aufgestellt hatte. Ein griechischer Schreiber hatte mir dabei
geholfen. Ich rechnete zusammen, wieviel den Menschen hier zum Leben
gelassen werden mußte und was ich an den Hof des Attila
schaffen mußte, denn dieses Lehen war, wie alle anderen,
abgabepflichtig.

Die Hunnen übten bis in die Nacht hinein.

Ich hatte keine Lust mehr, mich mit ihnen zusammenzusetzen. Als ob
ich es geahnt hatte - meine Planungen wurden noch in dieser Nacht
vorläufig zunichte gemacht.

***

Es war dunkel, aber der Feuerschein warf ein zitterndes, rotes
Dreieck auf Patricias Körper. Wir lagen in dem fast leeren,
kleinen Raum, dessen einzige Öffnung, getragen nur von zwei
Balken und einem Binder, nach Osten wies. Ein fast unmerklich weicher
Wind bewegte den leichten, weißen Vorhang. Die einzigen
Geräusche waren das Knacken der verbrennenden Scheite und das
Zischen der Funken. Neben uns standen zwei Pokale und ein Krug mit
kaltem, roten Wein. Bisher hatte ich Patricia als angenehme
Bereicherung meines Lebens betrachtet; nunmehr fühlte ich mich
stärker und deutlicher zu ihr hingezogen. Die gegenseitige
Zuneigung wuchs von Tag zu Tag.

»Ich habe dich genau beobachtet, amicus Atlan«, sagte
sie träumerisch. »Du bist härter und verschlossener
geworden seit dem Tag, an dem wir uns getroffen haben - unter so
merkwürdigen Umständen.« Ich sagte leise:

»Ich sehe erst jetzt die Größe der Aufgabe, die
ich mir gestellt habe. Ich weiß nicht, ob ich sie zu Ende
führen kann.«

Ihre schlanken Finger spielten mit der Kette des Zellaktivators,
strichen prüfend über die Narben unterhalb der
Knochenplatte, die statt der Rippen zwischen Magen und Schlüsselbein
unter der Haut lag. Patricia sagte langsam:

»Du bist nicht nur ein Prinz. Du bist ein Magier, ein Denker
und ein Mann, der über viele andere Fähigkeiten verfügt.
Wer bist du wirklich, Atlan?«

Ich wickelte ihr langes, schwarzes Haar um meine Hand, zog sie zu
mir herab und sah in ihre grünen Augen.

»Ich bin, wenn ich einmal von hier verschwunden sein werde,
eine Legende, an die niemand glauben wird«, sagte ich. »Frage
nicht. Ich werde dir alles erklären, wenn die Zeit dazu reif
ist.«

Ein rauschendes, pfeifendes Geräusch unterbrach uns. Das
Mädchen zuckte zusammen und hob den Kopf. Ein Schatten huschte
heran, streifte mit den Schwungfedern der ausgebreiteten Schwingen
die Vorhänge und ließ sich zwischen das Feuer und uns
fallen. Der Sukhr war es, mein schweigender, fliegender Beobachter.

»Du hast etwas gesehen?« fragte ich.

Der Vogel antwortete in seinen kehligen, fauchenden Lauten.

»Ein Reiter, verwundet. Er kommt hierher, vielleicht stirbt
er hier. Er kommt von Süden. Vielleicht ein Bote, der überfallen
wurde.«

Ich fragte, plötzlich alarmiert:

»Wie weit entfernt?«

»Eine Stunde. Sehr schwach, nur zwei Pferde.«

»Ein Hunne?«

»Ein Hunne«, sagte der Vogel. »Verwundet und
blutend. Es ist so, als brauche er Hilfe.«

»Zurück! Weiter beobachten. Notfalls hierher schleppen,
ja?« sagte ich scharf.

»Verstanden!«

Der Vogel hüpfte ungelenk davon, stieß sich ab und
breitete die Schwingen aus. Dann schoß er schräg aufwärts
und das Rauschen seiner Flügel verklang in der Nacht. Patricia
faßte mich bei den Schultern und sagte leise:

»Vielleicht ein Kurier. Was wirst du tun?«

Sofort helfen! Eingreifen! Selbständig etwas unternehmen!
rief mein Extrasinn.

Ich zuckte die Schultern und murmelte:

»Ich weiß es noch nicht. Wenn er Hilfe braucht, dann
werde ich ihm natürlich helfen. Vielleicht sollte ich
hinüberreiten ins Lager und die. Krieger wecken.«

Sie lächelte und sagte dann:

»Einige Reiter sind hier bei den Sklavinnen. Sie werden
alles ebenso schnell erfahren wie du.«

Es war ein sonderbarer Augenblick. Patricia warf plötzlich
ihre lässige Ruhe, die scheinbare Distanz zu allem, was sie
erlebt und gesehen hatte, ab. Sie schaute mich mit sehnsüchtiger
Zärtlichkeit an, als habe sie begriffen, daß sie in meiner
Person die einzige Verbindung zu ihrer Erinnerung, ihrer
Vergangenheit hatte. Die menschliche Seele scheint sich in gewissen
Augenblicken tatsächlich offen zu zeigen; die Maske fällt
ab wie ein Stück morsche Rinde. Patricia war jetzt weder kühl
und ohne Anteilnahme, weder berechnend noch fremd - sie war nur noch
verzweifelt, müde und sehnsuchtsvoll. Ich legte meine Arme um
ihre Schultern und zog sie langsam an mich. Sie fing meinen Blick
auf; ihre Augen wurden zärtlich. Patricia sagte leise:

»Ich ahne, daß diese Nacht alles entscheiden wird.
Bleibe noch bei mir, Atlan.«

Ich nickte schweigend und küßte sie.

Als wir später den unregelmäßigen, bockigen Galopp
der beiden zu Tode erschöpften Pferde hörten, hatten wir
die Kelche geleert. Wir standen auf den kalten Steinen der Terrasse.
Einige Männer kamen mit Fackeln aus dem Haus, und in meiner Nähe
sah ich den Schatten des stets wachsamen Shass.

»Er kommt«, sagte Patricia. Sie lehnte sich schwer und
müde an mich.

Ich hielt eine erloschene Fackel hoch, ging zurück in den
Schlafraum und steckte das Ende der Fackel in die Glut. Mit der
brennenden Magnesiumfackel kehrte ich zurück und sah gerade den
reitenden Boten zwischen den massiven Pfosten auftauchen. Er lag
schwer auf dem Hals des Tieres, das keuchend und schäumend auf
uns zustolperte. Jetzt befand sich bereits ein Dutzend Menschen im
Hof und liefen auf den Reiter zu. Ich schwang mich hinunter und
rannte geradeaus.

»Herr. wir sind in Not.«, stammelte der Mann.

Er glitt langsam aus dem Sattel, beziehungsweise vom Rücken
des Pferdes hinunter. Beide Tiere waren zuschanden geritten. Wir
fingen ihn auf und legten ihn flach auf den Boden. Sein Gesicht war
mit Schlamm bespritzt und blutverkrustet. Quer über seine Stirn
zog sich eine tiefe Wunde. Der Mann war halb bewußtlos. Das
zweite Pferd fiel plötzlich mit einem keuchenden Wiehern um,
schlug mehrmals aus, zuckte zusammen und verendete.

»Woher kommst du?« fragte ich und beugte mich über
den Mann. Er atmete tief und verzog das Gesicht. Als wir ihn näher
untersuchen wollten, sahen wir einen abgebrochenen Pfeil unterhalb
der Achselhöhle stecken.

»Süden. Grüne Schlucht. Ellac ist in Gefahr!«

Ellac war Attilas ältester Sohn. Ich raste zurück ins
Haus, stürzte meine Medikamententasche um und holte die
Spritzkugel heraus und rannte zurück. Sekunden später
kreiste, das aufputschende und schmerzlindernde Medikament im
Kreislauf des halbtoten Reiters.

»Was ist passiert?« fragte ich und hob seinen Kopf an.

Er schluckte und stöhnte, dann murmelte er:

»Ellac und wir. überfallen von Ostrogoten. hundert
Reiter mehr als wir. ein Gefecht. wir zogen uns zurück.
Dunkelheit. Schlucht. Falle.«

Ich drehte mich halb herum und fragte halblaut:

»Kennt einer von euch die grüne Schlucht?«

Ich erkannte im Licht der Fackeln Serkan. Er nickte und sagte
rauh:

»Gut einen halben Tag entfernt. Wir haben dort noch niemals
Goten gesehen. Es muß ein Stoßtrupp sein. Ich weiß,
daß Ellac in diese Richtung geritten ist, um neue Pferde zu
holen.«

Ich beugte mich noch tiefer hinunter zu dem Verletzten und fragte
eindringlich:

»Wieviel Männer sind es?«

Er stammelte:

»Vielleicht zweihundert Goten. Ellac hat hundert Krieger.
Einige sind tot. Aber die Schlucht ist. Falle.«

Ich stand auf und winkte drei Sklaven herbei. Ich sagte ihnen, was
sie mit dem Mann tun sollten, dann wandte ich mich an Serkan.

»Rufe hundert Männer zusammen. Jeder soll fünf
Pferde mit sich nehmen und alle Waffen. Wir reiten in zwei Stunden
los und entsetzen Ellac. Verstanden?«

Er nickte und rannte davon.

Nachdem ich den Reiter eingeschläfert und seine Wunden
versorgt hatte, ging ich zurück zu Patricia und zog meinen
Kettenpanzer an, legte die Waffen an und machte mich fertig. Sie half
mir und sah stumm zu, wie ich die Sporen anschnallte und die
Handschuhe überstreifte. Ich nahm den Helm unter den Arm und
sagte leise:

»Shass wird auf dich aufpassen. Ich bin in zwei Tagen
zurück, Patricia. Mir wird nichts geschehen!«

Dafür sorgen schon dein Strahler und der Robotfalke, sagte
mein Extrasinn mit deutlichem Sarkasmus.

»Du bist der erste Mann«, sagte sie leise, »der
mich noch nicht enttäuscht hat. Bitte, komm zurück!«

Ich nickte und küßte sie zum Abschied.

Draußen auf dem Grasplatz, auf dem wir am Tag geübt
hatten, wogte bereits die Masse von Männern, Fackeln und
Pferdeköpfen. Serkan ritt hart auf mich zu, hob die Hand und
deutete auf zwei Reiter, die hinter ihm waren. Er sagte laut:

»Wir drei kennen den Weg genau. Wenn wir schnell reiten,
sind wir am Vormittag dort und können Ellac befreien.«

Ich stellte mich in den Steigbügeln auf und schrie:

»Vorwärts! Wir retten Ellac!«

Dann begann der wilde Ritt. Jeder von uns vieren hatte ein
zweites, ungesatteltes Pferd hinter sich. Die anderen Reiter führten
mindestens jeweils fünf Pferde mit sich, und einige Männer
hatten die Zügel unserer Reservetiere an ihren Sätteln
festgebunden. Serkan, der dicht hinter dem Hals seines Pferdes saß,
direkt über den Vorderbeinen, galoppierte schräg vor mir
und hielt eine Fackel hoch. Es war Vollmond und wir ritten zuerst
über den lehmigen, aufgeweichten Weg neben dem Kanal des kleinen
Gutes. Dann begannen die Weiden, auf denen Rinderherden stehend
schliefen. Die Tiere stoben erschreckt brüllend auseinander.
Pferde liefen wiehernd eine Zeitlang neben dem langgezogenen Zug mit
und fielen dann wieder zurück. Kleine Gruppen bildeten sich, die
erste Gruppe blieb die schnellste. Die geraden Flächen der
Landschaft waren voll im kalten Licht des Mondes und in den Schatten,
in den Hecken und Waldstücken schienen Geister zu lauern. Die
Nacht wurde jetzt kühler und wir schlossen die dicken
Felljacken, die über den Schuppenpanzern lagen.

»Es muß ein versprengter Zug von östlichen Goten
sein«, rief Serkan herüber. »Sie sind über den
großen Fluß gekommen, um zu plündern.«

Ich fragte durch das Hämmern der Hufe, das den Boden weithin
erschütterte wie ein fernes Gewitter:

»Wie kommt es, daß gerade der älteste Sohn des
Attila dort ist?«

»Die Herden. Wir haben fast alle unserer Pferde frei laufen
lassen - so erholen sie sich am besten. Wir brauchen sie im
Frühjahr.«

»Ich verstehe.«

Eine einmalige Chance und zugleich eine große Gefahr. Hier,
im weiten Umkreis der Hunnenlager, die wie vorgeschobene Forts das
zentrale Lager mit Attilas festen Bauwerken umgaben, sollte
eigentlich aus dem einfachen Grund Frieden und Ruhe herrschen, weil
es keine anderen Volksstämme mehr gab außer denen, die die
Hunnen unterworfen und tributpflichtig gemacht hatten. Die Bauern und
Handwerker, die wenigen Händler und die Dörfer und ihre
Bewohner nahmen viele Hunnen auf. Alte Nomaden, die nicht mehr reiten
und kämpfen konnten, die Menschen vermischten sich, heirateten
und zeugten Kinder, Sklaven wurden freigelassen und später
assimiliert - jedenfalls wagte keiner von ihnen einen bewaffneten
Widerstand gegen die Krieger oder Attila. Wie kam es, daß ein
Heer oder eine Gruppe

von Ostrogoten hier auftauchte? Bedeutete das, daß sich auch
hier bereits eine Allianz gegen den Hunnenkönig festigte? Es sah
sehr danach aus.

»Du kennst den Weg genau?« rief ich. Die Ohren des
Rappen bewegten sich, und hoch über uns wußte ich den
Falken.

»Bis dort hinten an die Furt!« bestätigte Serkan.
»Dann führt uns Skitay an!«

Wir ritten weiter.

Pausenlos, im schärfsten Galopp. An einem Tag konnte ein
gutes Pferd bis zu sechzig Kilometer zurücklegen; wenn wir nach
jeweils einer Stunde scharfen Rittes die Pferde wechselten, stiegen
die Geschwindigkeit und die zurückgelegten Entfernungen. Die
Hunnen hinter uns ritten wie der Teufel, und sie hatten jetzt bereits
die Möglichkeit, sich an das Reiten in Steigbügeln zu
gewöhnen. Der Mond wanderte durch die Sterne, und mit der
weißen, großen Scheibe wanderten die Schatten.
Schließlich waren die Schatten lang und gefährlich und die
Pferde wurden unsicher. Die meisten Fackeln erloschen. Nur der Donner
der mehr als zweitausend Hufe begleitete uns. Wir ritten zur Grenze
von Pannonien, und schließlich kamen wir an das Ufer des
Flusses.

»Skitay! Nach vorn!« schrie Serkan gellend. »Zeige
uns die Furt!« Ich zog eine weitere Magnesiumfackel aus der
Satteltasche, entzündete sie und gab sie dem Hunnen.

»Hier! Hinein ins Wasser. Ellac wartet auf uns!« Der
Bote war einen halben oder fast einen ganzen Tag geritten. Wir
brauchten etwa die gleiche Zeit. Also würden wir den Ort der
Auseinandersetzung achtundvierzig Stunden nach dem Überfall oder
der kleinen Schlacht betreten. Ellac war, was ich wußte, ein
ausgezeichneter Krieger, seines Vaters würdig, und die Hunnen
hatten sich sicher in der Schlucht verschanzt und würden den
Gegner mit den Bogen in Distanz halten. Also gab es noch genügend
Hoffnung.

Das Pferd des Kriegers sprang in vollem Galopp in den Fluß.
Die Tropfen blitzten im letzten Mondlicht silbern auf, und die Fackel
verbreitete einen stechend weißen Kreis im Wasser. Vorsichtig
lenkte Serkan seine Pferde über den schmalen, schlammigen
Uferstreifen. Wir anderen folgten, und unter uns staute sich die
Kolonne der Reiter und Pferde auf. Einer nach dem anderen folgten wir
dem Licht der Fackel, und nachdem Skitay das jenseitige Ufer erreicht
hatte, drehte er um und ritt wieder zurück, bis er in der Mitte
des schnell dahinschießenden Wassers stand. Eine hohe Welle
umspülte die Brust des Tieres und die Beine des Reiters.

Auch für die Pferde war das Bad eine willkommene
Unterbrechung und Abkühlung. Wir sammelten uns auf dem
jenseitigen Uferhang.

»Weiter, schnell!« drängte Serkan.

»Als ausgepumpte Reiter nützen wir Ellac und seinen
Männern nicht«, sagte ich und schnallte den Sattel los.
Ich wechselte zum zweiten Mal auf den Schimmel über und trabte
langsam wieder zur Spitze des Zuges.

Dann berührte ich den Kontakt, der den Falken herbeirief.

An mir stoben die Hunnen vorbei und trieben sich und die Tiere mit

gellenden Rufen an. Serkan scherte aus und blieb an meiner Seite,
während sich der Falke aus der Dunkelheit heruntersenkte, die
Flügel einfaltete und auf dem Lederschutz meines Handgelenkes
landete. Ich spürte die messerscharfen Krallen durch das Leder,
das mit Drahtgewebe aus Arkonstahl verstärkt war.

Ich sagte laut, in der Sprache ARKONS:

»Fliege weiter. Suche die Schlucht, orientiere dich genau
und komme dann zurück, wenn du alles gesehen hast. Los!«

Ich riß den linken Arm hoch und warf den großen,
dunklen Vogel in die Luft wie ein burgundischer Falkner. Der Asiate
neben mir starrte mich fassungslos an und murmelte:

»Dir gehorchen die Steppenwölfe, du sprichst mit den
Vögeln. was kannst du noch, baga Atlan?«

Ich grinste kalt.

»Ich kann noch vieles. Ihr werdet es sehen und ich werde aus
euch den wildesten Haufen Krieger machen, den Attila je gesehen hat.«

Wir warfen unsere Tiere herum und sprengten dem Zug nach. Wir
sahen das Licht der Fackel nur noch undeutlich, aber die Geräusche
- und der Gestank, den diese Truppe mit sich zog wie einen
Staubschleier - zeigten uns den Weg. Der Mond verschwand hinter dem
Horizont, hinter den zackigen Wipfeln von Bäumen. Die Sterne
verblaßten und die Dämmerung kam. Wir ritten weiter,
atemlos, mit schmerzenden Wirbelsäulen und aufgeriebenen
Schenkeln. Stunde um Stunde. Die Sonne kam, der Tau verschwand,
sommerliche Nebel stiegen aus den Niederungen und wurden von der
Hitze des kommenden Tages aufgelöst, und kurz nach Überwindung
der lehmigen, steindurchsetzten Ebene, die sich über den kleinen
Wäldern und dem unabsehbar wogenden Gebüsch erhob, kam der
Sukhr wieder zurück. Er setzte sich auf meine Schulter, schlug
mehrmals, um sein Gleichgewicht zu finden, mit den Schwingen und
krallte sich an den Schuppen aus Arkonstahl fest.

»Ich höre!«

»Die pannonischen Goten haben die Schlucht umzingelt und
beginnen, mit Pfeilen zu schießen. Die Hunnen sind versteckt,
aber viele Tote liegen da. Die Goten wissen nicht, daß du
kommst.«

Ich fragte leise:

»Können wir sie überraschen?«

»Ja. Von allen Seiten angreifen und die Goten in die
Schlucht treiben.«

»Du hilfst mir, wenn es nötig ist. Zurück in die
Luft!«

Flatternd entfernte sich der Falke. Langsam erkannten wir die
Geländeformationen, und als wir endlich, kurz vor Mittag, die
Umrisse der Schlucht erkannten, weil die Buschgruppen und die Bäume
hier plötzlich wie abgeschnitten aufhörten, hielt ich die
Kolonne an.

Sie versammelten sich um mich.

»Wir nehmen ausgeruhte, frische Tiere. Die anderen Pferde
lassen wir hier, und drei Männer passen auf sie auf.«

Rücksichtslos bahnten sich Skitay und Serkan einen Weg durch
das Gedränge der Tierleiber.

»Wann greifen wir an?« fragte Skitay aufgeregt.

Ich hob die Hand.

»Ruhe!« donnerte ich. »Die Pferde bleiben hier.
Dann reiten wir langsam nach beiden Seiten auseinander. Wir bilden
einen Ring um die Schlucht. Ihr bleibt im Sattel, ich schleiche mich
an den Rand. Wenn ihr einen furchtbaren Donner hört, greift ihr
schreiend an. Ihr zieht euch zurück, wenn sich die Goten wehren,
und ihr wendet dieselbe Taktik an, wie ich sie euch gelehrt habe.
Verstanden?«

Sie nickten und unterhielten sich leise.

Ich sagte:

»Wer sich nicht an meine Befehle hält, der stirbt von
meiner Hand. Los jetzt, und wir reiten erst dann in die Schlacht ein,
wenn die Goten geflohen sind.«

Skitay sagte:

»Ich werde dir den Anführer als Gefangenen bringen.
Dann kannst du ihm die Augen ausstechen.«

»Wir haben keine Zeit, die Gefangenen zu quälen«,
sagte ich entschlossen. »Und wer einen Verwundeten martert, den
martere ich persönlich zweimal solange. Verstanden?«

»Ja, baga.«

Ich winkte die erste Hälfte nach Westen, die zweite nach
Osten. Ich selbst ritt mit Serkan und Skitay geradeaus, blieb aber
immer in Deckung. Wir achteten darauf, daß die Pferde ihre Hufe
auf den Waldboden oder auf Gras setzten, und wir ritten langsam.
Inzwischen sahen wir mehr Einzelheiten.

Goten in Kettenhemden und schweren Eisenhelmen standen am Rand der
Schlucht, warfen Speere und Steine nach unten und schleuderten
glühende Brände hinunter. Weit hinter ihnen sah ich hin und
wieder die Pferde meiner Leute. Ich mußte ein Blutbad
verhindern, und ich mußte den Anführer der Goten in meine
Gewalt bekommen.

Die Schlucht war ein felsiges Oval mitten in dem gelichteten Wald.
Der Eingang lag direkt vor mir und war von zwei riesigen Felsen
flankiert, und dahinter senkte sich eine Geröllhalde, teilweise
bewachsen, schräg nach unten. Es war sehr hell hier, die Sonne
brannte senkrecht herunter. Langsam setzte ich meinen Helm auf und
flüsterte:

»Serkan - du schießt deine Pfeile nach links. Schieße
die Männer vom linken Felsen, aber bleibe unsichtbar. Skitay -
du bleibst dort. Ich verteidige die Mitte von hier aus.«

Sie nickten und lenkten die Tiere nach beiden Seiten auseinander.
Dann verschwanden sie. Leise, trappende Laute waren zu hören,
zwischen den Fichten und Buchen des Waldes.

Jenseits der Schlucht stieg senkrecht der Falke hoch und schlug
mit den Schwingen, als stünde er über einem Hasen oder
einem Wiesel. Das Zeichen. Der Kreis war geschlossen. Ich zog meinen
Strahler aus dem Gürtel,

entsicherte ihn und hielt ihn hoch über den Kopf. Dann zog
ich den Auslöser durch.

Ein donnernder Schlag rollte durch die Schlucht.

Ich feuerte nach rechts und nach links. Die Detonationen rissen
die Felsen halb auseinander und ließen eine Wolke verbrannter
Gase aufsteigen. Und dann mischte sich in das hallende Echo der
Explosionen das gellende, unverkennbar nervenzermürbende
Geschrei angreifender Hunnen.

Sie tauchten von allen Seiten auf.

Ich hob meinen Schild, behielt das Schwert in der Linken und zog
den Lähmstrahler aus dem Gürtel. Die ersten Pfeile heulten
durch die Luft. Ein Gote fiel in die Schlucht, schrie wimmernd und
überschlug sich, ehe er auf die Steine prallte. Dann schossen
Serkan und Skitay ihre Pfeile ab. Geschrei erhob sich, Speere flogen
in den Wald und überall hörte ich das Schlagen der
Bogensehnen. Die Goten verließen den Rand der Schlucht, aus der
die Wolken von vielen Bränden hochstiegen, und wandten sich
gegen die Angreifer. Die Hunnen preschten zwischen den Stämmen
heran, schossen angreifend die Pfeile ab, wirbelten herum und
schossen weiter, im Sattel gedreht, während sich die Pferde in
die Deckung zurückzogen. Hunderte solcher Angriffe wurden in den
nächsten Minuten geritten, ehe ich dicht vor mir eine laute
Stimme hörte. Sie rief in der Sprache, die ich nicht gerade
meisterhaft sprach:

»Zurück! Sie sind in der Übermacht! Zurück zu
den Pferden!« Gleichzeitig donnerten vier Reiter vor mir aus
der Schlucht heraus. Ihre Gesichter über den Schildrändern
waren rußgeschwärzt und Haare waren versengt.

Noch während ich den Lähmstrahler hob, erschien in der
Brust eines Mannes eine Pfeilspitze. Ein gespenstischer Anblick. Der
Reiter, von einem Pfeil aus der Schlucht in den Rücken
getroffen, breitete die Arme aus, der Schild wirbelte wie ein Teller
davon, der Reiter sackte nach rechts aus dem Sattel. Ein zweiter
Gote, dem ein Pfeil im Auge steckte, krachte hinunter, dann hatte ich
die beiden Reiter dicht vor mir.


Ich zielte auf denjenigen mit der schöneren, wertvolleren
Rüstung und drückte ab. Mit gelähmtem Oberkörper
taumelte der Krieger. Ich blickte in ein maßlos erstauntes,
bärtiges und stoppeliges Gesicht. Dann drängte ich mein
Tier aus den Büschen heraus, ritt scharf auf den jüngeren
Begleiter des Goten zu, galoppierte zwischen die beiden Pferde hinein
und starrte dem jungen Mann in die Augen.

»Fliehe!« sagte ich scharf. »Schnell! Wir sind
in der Übermacht. Ihr werdet alle sterben! Fliehe - los!«

Er blickte mich verständnislos an und ich drehte meinen Fuß,
soweit es ging. Der Sporn ritzte eine lange Schramme in die Haut des
Pferdes und das Tier wieherte schmerzerfüllt auf. Dann ging es
durch und der junge Krieger hatte zu tun, um sich im Sattel zu
halten. Pferd und Reiter verschwanden zwischen dem Gebüsch und
den Stämmen. An mir ritten drei Hunnen vorbei, schwenkten ihre
Bögen und näherten sich dem Ausgang der Schlucht. Überall
wurde gekämpft, aber die Goten wandten sich bereits zur Flucht.
Ich

ergriff die Zügel des wild scheuenden Pferdes des Anführers,
riß den Kopf herunter und zerrte den Reiter hinter mir her in
den Wald zurück.

Um mich herum tobten zahlreiche Einzelkämpfe. Die Hunnen
griffen an und die Goten verteidigten ihren eigenen Rückzug. Ich
hatte den Strahler auf die geringste Stärke eingestellt, und
langsam wich die Lähmung der Zunge und die der Arme von dem
Goten. Sein Gehör hatte offensichtlich nicht gelitten. Ich
fragte laut und deutlich:

»Kannst du mich verstehen, Gotenfürst?«

Ich wartete gespannt - er nickte langsam; seine Muskeln gehorchten
ihm nicht ganz.

»Attila sammelt ein riesiges Heer. Er wird im Frühjahr
oder noch eher nach Italien ziehen und überall Verwüstung
hinterlassen. Du hast verstanden?«

Wieder nickte er.

»Zieht euch zurück! Greift keine Hunnen mehr an. Helft
den Bauern und den Städten! Warnt alle Menschen - ich werde
versuchen, den Marsch aufzuhalten. Und jetzt: fliehe!«

Er nickte wieder; er hatte verstanden. Ich hielt seinen Arm fest
und schloß:

»Ich bin, wie du siehst, ein hunnischer Anführer. Aber
ich bin kein Hunne. Attila ist mein Feind. Ich stehe auf der Seite
des Westens!«

Dann drehte ich mich herum, deutete in die Richtung, in der sich
garantiert keine Hunnen mehr befanden und sagte:

»Dort entlang!«

Seine Finger öffneten sich und schlossen sich um die Zügel.
Dann streckte er den Oberkörper, atmete tief ein und aus und
sagte: »Danke!« Die Lähmung war von ihm abgefallen
und er sprengte davon. Ich atmete schwer aus; die Anspannung der
Nerven lockerte sich. Dann setzte ich die Sporen ein und ritt nach
Osten, sammelte meine Reiter und schrie, daß der Kampf beendet
sei.

Er war augenscheinlich ohne Verlust auf unserer Seite abgegangen.

Meine Reiter sammelten sich, und ich schickte sie zum Eingang der
Schlucht. Sie sollten hineinreiten und sich Ellac zu erkennen geben.
Schnell ritt ich einmal um die Schlucht herum, stieß auf
sterbende Goten und leicht verletzte Hunnen, auf ein Pferd, das sich
beide Vorderbeine gebrochen hatte; ein Reiter tötete es und
machte sich daran, Zaumzeug und Sattel abzuschnallen. Ich zählte
fünfzehn tote Goten - keine Verletzte. Das erleichterte das
Handeln. Schließlich befand sich meine Schar fast vollzählig
in und vor der Schlucht. Eine kleine Gruppe sprengte auf meinen
Befehl hin davon, um die Pferde zu holen.

Dann nahm ich meinen Helm ab und lenkte mein Pferd in die Schlucht
hinein.

Ein Geruch nach kühler, nasser Luft und leichte Spuren der
Brände kamen mir entgegen. Die Hunnen stolperten aus ihren
Verstecken heraus, wurden von meinen Kriegern begrüßt. Man
tauschte Proviant und Wasser aus, Kumys und Kamon. Überall
bildeten sich kleine Gruppen und erzählten sich die Abenteuer
der letzten Stunden. Alles schien vergessen zu sein - der Hunger,

der Durst, die Toten und Verwundeten, die auf dem Gras lagen, die
Furcht und der Kampf, der so überraschend geendet hatte. Endlich
sah ich Ellac. Er stand mit gespreizten Beinen auf einem riesigen
Findlingsblock und starrte mit verschränkten Armen finster vor
sich hin. Ich ritt langsam heran und stieg ab, somit machte ich mich
mit ihm, der nicht im Sattel saß, ranggleich.

»Ellac!« rief ich. Er zuckte zusammen und musterte
mich schweigend.

»Wer bist du?« fragte er. Mein helles, langes Haar
irritierte ihn.

»On'ijiz Atlan nennen mich meine Krieger«, sagte ich
und berührte den verborgenen Schalter. Der Sukhr, der bisher
über der Schlucht gekreist war, näherte sich, flog eine
Spirale um Ellac und setzte sich auf meine Schulter. Er krallte sich
zwischen den Schuppen fest und schrie kehlig mit der Stimme des
Würgefalken.

»Dich hat mein Vater geschickt?« fragte er
mißtrauisch.

»Nein. Dein Bote kam zu meinem Haus. Wir brachen auf und
ritten die Nacht wie die Wilden. Die Goten sind geflohen?«

»Woher kommst du?«

Ich lächelte und erwiderte:

»In meinem Land, in dem jetzt die Wisigoten herrschen, bin
ich so mächtig wie dein Vater, Ellac baga. Ich sehe gern zu den
Göttern auf, aber ungern sehe ich es, wenn Attilas Sohn aus den
Wolken mit mir spricht.«

Finster musterte er mich, meine Rüstung und mein Pferd, dann
kauerte er sich nieder und sprang mit einem Satz mehr als drei Meter
tief herunter. Langsam kam er, nachdem er den Fall abgefedert hatte,
auf mich zu. Ich überragte ihn um mehr als einen Kopf. Ein
junger, wilder, jähzorniger Mann, sicherlich nur einen Bruchteil
so gerissen wie sein Vater, aber der gleiche besessene Kämpfer.
Ihn würde nur ein Bergrutsch oder der eigene Tod aufhalten. Er
sagte drohend:

»Du hast mit meinem Vater gesprochen?«

Ich erwiderte lächelnd, die Hand am Schwertgriff:

»Dein Vater wünscht mich als Waffenmeister und als
Anführer eines wichtigen Spähtrupps. Ich bilde zweihundert
Krieger aus, die vor Attila nach Italien ziehen werden.«

»Möglich«, sagte er. »Aber hier ist nicht
Attilas Hof. Hier gehorchst du mir, Atlan.«

Ich blieb höflich, aber mein Lächeln verschwand langsam.

»Du irrst, Ellac«, sagte ich. »Mir befiehlt
Attila, oder aber mein eigener Verstand. Ich möchte dich nicht
zum Feind haben, Ellac, nachdem ich dein Leben und das deiner Leute
gerettet habe. Aber ich gehorche dir nicht. Wir werden vor Attila
stehen und reden, aber nicht hier und nicht jetzt.«

Ich sagte leise und zischend in arkonidischer Sprache:

»Turk! Auf mein Handgelenk! Rechts.«

Der Falke schlug mit den Flügeln, ich duckte mich, und dann
schlug das Tier seine Krallen in das Leder des Stulpenhandschuhes.
Ellac sah mich drohend an, und ich konnte förmlich sehen, wie er
nachdachte. Gab er klein bei, verlor er sein Gesicht. Von
diplomatischer Klugheit schien er nichts zu

halten, falls er diesen Begriff kannte. Dann sagte er laut:

»Du wirst mich zu Attila begleiten, Atlan!«

»Nein«, erwiderte ich. »Attila hat es nicht
befohlen! Ich reite in kurzer Zeit mit meinen Leuten zurück. Und
auch du wirst mich nicht aufhalten!«

Ich wollte nicht unbedingt provozieren, aber ich ahnte, daß
ich bei der Erörterung der strittigen Fragen einen Helfer in
Attila selbst haben würde. Ich glaubte sogar, seine
Argumentation zu kennen. Er war seinen Söhnen gegenüber,
hatte man mir berichtet, noch unbarmherziger und wesentlich
anspruchsvoller als sonst jedermann gegenüber.

»Ihr bleibt hier und reitet zusammen mit uns zurück!«
schrie er.

Einige Krieger wurden aufmerksam und starrten zu uns herüber.
Die Unterhaltungen hörten auf, und eine sichtliche Nervosität
ergriff die Männer. Die Spannung wuchs sehr schnell, und sie
würde sich, wenn ich Ellacs Gesichtsausdruck richtig deutete,
augenblicklich entladen. Ich starrte ihm in die dunklen Augen.

»Nein!« sagte ich.

Er handelte wirklich schnell wie ein Blitz. Er riß sein
Schwert aus dem Gürtel und drang auf mich ein. Ich zischte:
»Angriff!« und schleuderte ihm den Vogel entgegen. Der
Falke schoß auf ihn zu, schlug ihm die stählernen
Schwingen ins Gesicht und spreizte seine Krallen dicht vor seinen
Augen. Aus der Kehle des Vogels kamen pfeifende, keuchende Laute, die
sogar mich erschreckten. Ich sprang zur Seite und schlug dem
geblendeten Attila-Sohn das Schwert aus der Hand. Dann hakte ich
einen Fuß hinter seinen, gab Ellac einen Stoß vor die
Brust, und der Falke, der sich mit einem Ständer an dem Halsring
festgeklammert hatte, fiel zusammen mit Ellac.

Ich drehte mich um und schrie laut:

»Serkan! Skitay!«

Sie galoppierten wenig später auf mich zu und schwangen sich
aus den Sätteln.

»Sammelt euch!« sagte ich. »Wir lassen den
Kriegern Ellacs einige Pferde hier; die schlechtesten, versteht sich!
Und wir reiten zurück!«

Skitay wurde bleich, als er auf den Mann blickte, der sich unter
dem Vogel krümmte.

»Aber.«

Ich sagte, während ich mein Schwert zog und mich vor Ellac
stellte:

»Wer nicht gehorcht, stirbt hier! Sagt es den anderen.
Schnell!«

Alle Gespräche, die Scherze und sogar das Stöhnen der
Verwundeten hatten aufgehört. Eine lastende Stille erfüllte
den Talkessel. Ich ging langsam auf mein Pferd zu, stieg in den
Sattel und sagte zu einem Reiter aus Ellacs Gruppe:

»Der Vogel dort ist ein Wundervogel, und eure Pfeile können
ihn nicht verletzen. Wir reiten zurück, und wenn wir genügend
weit entfernt sind, rufe ich den Sukhr zurück.«

Der Hunne nickte; die Ereignisse überstiegen sein
Begriffsvermögen. Ich ritt langsam zum Ausgang der Schlucht und
winkte meinen Reitern. Sie

kamen zögernd dem Befehl nach, aber sie gehorchten. Wenige
Zeit später formierte sich der Zug. Wir ließen etwa
achtzig Pferde hier und trieben sie in die Schlucht, dann zählte
ich ab. Mit mir waren es einhundert Reiter. Serkan und Skitay setzten
sich an die Spitze, und ich wechselte auf den Rappen um. Wir ritten
in unserer eigenen Spur zurück und erreichten den Platz, an dem
wir vor einigen Stunden die Pferde zurückgelassen hatten. Ich
betätigte das Signal für den Falken und weit hinter uns
ließ der Vogel von Ellac ab.

Serkan fragte furchtsam:

»Du hast keine Angst vor der Rache Ellacs, Atlan haga!«.

»On'ijiz Serkan«, sagte ich laut und band meinen Helm
fester an den Sattelknauf, »ich glaube nicht, daß Attila,
der Mächtige, das Verhalten seines Sohnes entschuldigt. Aber ich
weiß, daß sich Ellac beklagen wird. Ich glaube, daß
Attila ihn bestraft, weil er sich von den Goten in einen Hinterhalt
hat locken lassen und weil er seinem Lebensretter, nämlich mir,
nicht gebührend gedankt hat.«

»Aber er ist Attilas Sohn!« rief Skitay. »Er
wird uns alle bestrafen!«

Ich schüttelte den Kopf.

»Das wird er nicht«, sagte ich laut. »Er wird
froh sein, wenn ihn sein Vater nicht bestraft. Aber wir alle werden
bald zu Attila gerufen werden, das ist sicher.«

Sie sahen mich an und nickten, während ich beobachtete, wie
der Falke hoch über unserem Zug kreiste. Dann sagte ich
nachdenklich:

»Also werden wir in den nächsten Tagen ununterbrochen
arbeiten. Ich möchte mit den besten und schönsten, den
mächtigsten und diszipliniertesten Reitern an Attilas Hof
erscheinen.«

Skitay versprach:

»Wir werden alles tun, um dir zu helfen.«

Der Trupp aus hundert Reitern und mehr als vierhundert Pferden
erreichte das Bauernhaus und die kleine Garnison kurz nach dem
Morgengrauen. Wir waren zu müde und zu zerschlagen, um viel Lärm
machen zu können, aber fast mechanisch verrichteten wir die
Handgriffe, die nötig waren. Absatteln, die Zäume herunter,
die Pferde zur Tränke und auf die Weide treiben, die Rüstungen
und die Waffen versorgen. Dann warfen wir uns nieder und schliefen.

Die nächsten sieben Tage arbeiteten wir ununterbrochen.

Zuerst achtete ich darauf, daß zwanzig Männer
ausgesucht wurden, die intelligentesten und besten Reiter, meist
jüngere Männer. Jeder von ihnen suchte sich neun andere
Krieger aus, für die er die Verantwortung übernahm.

Ich scheuchte die Männer unter dem Versprechen drakonischer
Strafen zum Waschen. Wir stellten grobe Seife her, ein Sklave schor
die Bärte und das Kopfhaar und wir verbrannten die alten Fetzen
und mit ihnen die zahllosen Läuse. Daraufhin nahm der penetrante
Gestank, den meine Hunnen verströmten, ein wenig ab. Jeder Mann
erhielt ein Paar Stiefel mit eingearbeitetem, stählernem
Schienbeinschutz. Statt der unförmigen, weiten

Hosen aus Leder ließ ich von den Handwerkern und Sklaven
engere Hosen nähen. Sie erhielten breite Schlaufen, durch die
starke Gurte gezogen wurden, an den Nieren und in der Bauchgegend
durch Eisenblech geschützt. Die Panzer wurden leichter und
besser beweglich - ununterbrochen kontrollierte ich die Arbeiten.
Auch ließ ich in das Leder Löcher schneiden, damit sich
der Schweiß nicht überall festsetzen konnte. Zweihundert
Schilde wurden ausgebessert, verstärkt und neu verziert. Ich
ließ Kupfer kaufen und schmieden, ich prüfte eigenhändig
jede Arbeit, jedes Schwert und alle anderen Waffen. Wir suchten
zweihundert auffallend gescheckte Pferde aus und trainierten sie.
Ihre verfilzten Mähnen wurden kürzer geschnitten, die Hufe
mit pedantischer Mühe gesäubert und mit glühenden
Eisen behandelt. Die zwanzig Anführer erhielten farbige Wimpel
an die Lanzen; kein Mann ritt ohne Sattel. Langsam bildete ich eine
geschlossene Truppe heran, und während Turk die Ereignisse am
Hof von Attila beobachtete, warteten wir darauf, daß uns Attila
rufen würde.

Schließlich, am achten oder neunten Tag, probten wir unseren
Auftritt.

Ich war unbarmherzig und erstickte jeden Versuch, aus der
ungewohnten Ordnung auszubrechen, sofort.

Sogar unsere Sklaven waren beeindruckt, als eine geschlossene
Phalanx von zwanzig Reihen, von denen jede zehn Pferde breit war,
über die gemarterte Wiese ritt. Es war ein Block einheitlich
ausgebildeter und schweigender Krieger, die ihre Pferde beherrschten
und nicht aus der Reihe tänzelten. Ich ließ verschiedene
Gangarten ausführen und studierte einige Manöver ein, mit
denen wir Attila beeindrucken würden. Aus dem schreienden,
verlausten Haufen von Reitern war eine Truppe geworden, die es
jederzeit mit burgundischen Rittern aufnehmen konnte. Die zwanzig
Männer mit den Wimpern ritten links von ihren Reitern, wenn die
Masse eine Schwenkung von neunzig Grad durchführte, befanden sie
sich an der Spitze.

Ich war zufrieden.

Schließlich, kommentierte mein Extrasinn, willst du mit
ihnen den größten und folgenschwersten Verrat der
Hunnengeschichte durchführen. Viel Erfolg!

Am zehnten Tag, ich saß gerade wieder über meinen
Karten und neben mir stand Patricia, kam die römische Sklavin in
das Arbeitszimmer, das von der Sonne des Nachmittages strahlend
erhellt wurde.

»Was hast du?« fragte Patricia halblaut. Ich wandte
mich um.

»Ich. ein Bote von Attilas Hof.«

»Bringe ihn herein!« sagte ich. Patricia holte den
Weinkrug und die Pokale, die gleich viel faßten, aber in den
Mustern, der Bearbeitung und der Linienführung sehr verschieden
voneinander waren.

Kurz darauf kam ein sehr gepflegt aussehender Hunne ins Zimmer.

»Atlan?« fragte er und grüßte.

»Ja. Du bist ein Kurier? Ich kenne dich nicht.«

»Ich bin Skottas, der Bruder von Onegesios«, sagte er.
»Du sollst morgen mittag bei Attila sein. Er wird Arbeit für
dich haben.«

Ich nickte und erwiderte:

»Ich habe diese Botschaft erwartet. Einen Schluck zur
Begrüßung?«

Wir hoben die halbvollen Pokale, und er stürzte den schweren
Rotwein in einem langen Zug hinunter. Dann wischte er mit dem
Handrücken über den Mund, blies die Luft aus den Lungen und
näherte sich breitbeinig dem Tisch mit den Karten. Er starrte
sie lange an, und ich wußte nicht, ob er begriff, was er da
sah. Schließlich meinte er irgendwie bewundernd:

»Ich glaube, daß Attila viel Arbeit für dich hat.
Das bringt viel Ehre mit sich. Ich werde dich begleiten. übrigens:
Ellac hat seinen Bauch voller Wut und ein paar Risse in der Wange,
die von einem Zaubervogel stammen. Wie ist das?«

Er war mir nicht unsympathisch, und auch ich schien ihm nicht
gerade ein Fremdling zu sein, dem man uneingeschränktes
Mißtrauen entgegenzubringen hatte. Ich erwiderte lachend:

»Zaubervögel töten, aber sie verursachen keine
Kratzer. Ellac hat sich bestimmt geirrt.«

Er nickte.

»Du wirst in ein Zimmer gebracht werden«, sagte ich.
»Dort kannst du dich ausschlafen; deine Augen sehen müde
aus. Dort kannst du dich auch waschen und zurechtmachen. Bis später!«

Patricia klatschte in die Hände, ein alter Sklave kam und
führte Skottas aus dem Raum. In wenigen Stunden würde ich
im Mittelpunkt des Kreises stehen, und dann würde ich genau
erkennen, wie ich weiter vorzugehen hatte. Mehrere Möglichkeiten
boten sich an, aber, obwohl ich entlang meines Weges eine breite Spur
von Grauen und Verwüstung gesehen hatte, schreckte ich in meiner
tiefsten Seele vor einem kaltblütigen Mord zurück.



Es war die siebente Stunde, also kurz nach dem Moment des höchsten
Sonnenstandes. Die Zelte befanden sich unter uns. Sie bedeckten
buchstäblich die Ebene unter dem Hügel. Es waren
Zehntausende, und keines von ihnen überragte die gemauerte Jurte
des Attila. Sternförmig führten breite Gassen auf den Platz
zu. Attilas Jurte war ein massives Gebäude aus Holzwänden
auf einem Steinfundament; eine Seite war offen und führte auf
einen großen Hof hinaus. Jenseits des niedrigen
Barrikadenzaunes breitete sich der zentrale Platz des Lagers aus. Wir
alle, Skottas und ich an der Spitze der zweihundert Krieger auf
scheckigen Pferden, hielten eine Weile auf der Kuppe des niedrigen
Hügels an und betrachteten dieses Panorama. Zahllose Rauchsäulen
stiegen senkrecht in die unbewegte Luft. Ein unermeßlicher
Trubel herrschte hier: Truppen und Handwerker, Frauen und Kinder,
Tiere und Reiter, die durch das Gewimmel preschten. Stimmengewirr,
Geräusche und Gerüche - all das, was eine riesige
Menschenmenge ausmachte. Kein schönes Bild, aber ein Ausblick,
der wie kaum etwas anderes geeignet war, die Macht Attilas deutlich
zu zeigen.

»Werden wir erwartet, reitet uns Attila entgegen, oder
reiten wir zu ihm hinunter?« fragte ich Skottas.

Der Bruder des Onegesios sagte mit einem ungläubigen Lachen:

»Attila? Uns entgegenkommen? Attila kommt niemandem
entgegen.«

»Auch gut«, meinte ich schulterzuckend. »Los!«

Ich hob und senkte den Arm. In geschlossener Ordnung ritten wir
langsam den Hang des Hügels hinunter, auf die Palisaden des
riesigen Zaunes zu. Die Wachen, die im Gras lagen, Knoblauch aßen
oder würfelten, sprangen auf, als sie uns sahen. Die Wimpel
flatterten träge an den Lanzenschäften und schweigend
ritten wir durch den breiten Durchlaß, eine der Gassen entlang,
immer geradeaus, bis wir auf dem freien Platz waren. Dort gab ich ein
kurzes Kommando, der Haufen führte ein schnelles Manöver
aus, und aus dem mehr langen als breiten Zug wurde eine zehn Reiter
tiefe Mauer aus Körpern. Die Waffen glänzten in der Sonne
und von überall her liefen Männer und Kinder und kläffende
Köter zusammen. Meine Krieger bewegten sich nicht und hielten
die Pferde genau ausgerichtet. Uns gegenüber öffnete sich
der Zaun des großen, mit barbarischen Schnitzereien verzierten
Aul des Attila. Eine erwartungsvolle Stille kehrte ein; sogar die
Köter schwiegen und schlichen davon, die Schwänze zwischen
die Hinterläufe geklemmt.

»Was jetzt?« fragte ich Skottas. »An meinem
Königshof weiß ich, was ich zu tun habe. Hier nicht.«

Ich hatte natürlich mit Hilfe des Falken das Leben hier
studiert, aber man würde einem Fremden gegenüber mehr
nachsichtig sein als einem, der alles beherrschte.

»Wir reiten geradeaus, bis wir Attila sehen«, sagte
Skottas.

Ich gab Skitay und Serkan einen Wink; meine Reiter würden
hier warten, bis ich ihnen einen gegenteiligen Befehl geben würde.
Langsam ritten wir geradeaus, an den Pfosten vorbei, in den
rechteckigen Hof hinein. Er war staubig, und einige Gerätschaften
lagen herum.

»Bis zur Rampe!« sagte Skottas.

Wir blieben stehen, als sich vor den Hufen der Pferde eine
steinerne Mauer erhob, die oben mit Balken verdeckt war und so eine
Art Terrasse bildete. Teppiche lagen darauf, in der Halle dahinter
herrschte Halbdunkel. Als sich unsere Augen an die veränderten
Lichtverhältnisse gewöhnt hatten, sahen wir einige
Personen, unverkennbar waren es Hunnen. Ich erkannte einige Sessel,
einen Tisch, Hocker, Feuerschalen und sehr viele Waffen. Umrißhaft
und außerordentlich dilettantisch schien die Karte zu sein, die
an der Wand angenagelt war. Wir stiegen ab, als sich einer der Männer
rührte und hinaus in die Helligkeit blinzelte. Er kam näher.
Wir blieben stehen, die Zügel in den Händen.

»Attila, dies ist der Waffenmeister, den du sehen wolltest!«
sagte Skottas. »Er ist hier, und das Lager hat dieses
Schauspiel genossen.«

Attila trat jetzt endgültig hinaus ins Licht. Aus der Nähe
wirkte er um vieles älter, als es mir die Augen des Vogels
gezeigt hatten. Hatte ich gegen diesen Mann an der Seite von
Theoderich gekämpft? Ich konnte es nicht glauben.

»Dein Name?« fragte er.

Ich sagte es ihm.

»Du willst in meine Dienste treten?« (ragte er mit
einer dunklen, rauhen Stimme. Sie faszinierte seine Krieger, auf mich
aber machte sie den Eindruck, als käme sie aus der Kehle eines
Säufers.

»Ich war schon in deinen Diensten, baga, ehe ich Ellac das
Leben rettete«, sagte ich. »Er hat dir sicher von unserem
mutigen Einsatz berichtet?«

Attila suchte meine Augen und grinste kalt.

»Ja«, sagte er. Dann, nach einer kleinen Pause:

»Du bist kein Hunne?«

Ich erwiderte mit ausdruckslosem Gesicht:

»Die Augen des großen Attila sind scharf und klug. Ich
bin Prinz in meinem Land; dort, wo noch keiner deiner Krieger war.
Das Meer ist eine Grenze, die Berge des Westens die andere. Ein
paradiesisches Land voller starker Männer und schöner
Frauen.«

Der Hunnenfürst grinste säuerlich und sagte dann:

»Man sagt allerlei von dir, Atlan. Du hast wunderbare
Karten, die Tiere gehorchen dir, und wenn ich die Reiter dort sehe,
scheint es mir, daß du auch etwas von der Kriegführung
verstehst.«

Ich lächelte und erwiderte ruhig:

»Wir müssen nicht gegeneinander kämpfen, damit ich
es dir beweise, Attila. Aber es gibt viele Erzählungen. Frage
meine Reiter dort.«

Attila zupfte an seinem Bart, drehte einzelne Haare zwischen den
Fingern und strich sie wieder glatt. Dann lachte er rauh auf und
rief:

»Du bietest deine Dienste an. So ist es. Ich brauche gute
Männer, die mehr kennen als meine Krieger. Was verlangst du?«

Ich wartete, bis sich sein kurzer Husten gelegt hatte, dann sagte
ich:

»Angemessene Bezahlung.«

»Du hast Karten, wie ich gesehen habe?«

Ich nickte. Etwas fiel mir auf, und ich sah genauer hin, weil ich
es nicht zu glauben vermochte. Attilas Gesicht sah auf eine seltsame
Weise gesund und blühend aus. Zu gesund. Seine Bewegungen
zeigten jetzt, als er etwas lebhafter wurde und immer wieder in die
Richtung meiner Reiter blickte, eine unnatürliche Heftigkeit.
Dann dieser Husten. Jetzt schon das zweitemal. Ich war alles andere
als ein hervorragender Diagnostiker, aber dieser Mann vor mir war
krank, ohne sich dessen bewußt zu sein.

»Ja. Karten, die alles so zeigen, wie es das Auge des Falken
zeigt.«

»Karten von meinem Reich?«

»Ja. Und von den Ländern jenseits der Grenzen«,
erwiderte ich. »Woher hast du diese Karten?«

»Dort, woher ich komme, kennt man diese Kunst«, sagte
ich. »Und noch andere Dinge mehr. Meine Reiter stehen in der
heißen Sonne - wie lange stehen sie noch dort?«

Attila wedelte mit der Unken Hand und ordnete an: »Sie
sollen ins östliche Lager reiten, dort stehen leere Jurten. Ich
brauche sie noch nicht. Ich

brauche dich! Sage es ihnen und komme zurück.«

Ich nickte, stieg in den Sattel und ritt zurück. Mit Skitay
und Serkan sprach ich ab, daß ich sie heute noch aufsuchen
würde und sagte ihnen, daß sie auf mich warten sollten.
Ich blickte ihnen nach, wie sie, von Serkan angeführt, in
vorbildlicher Ordnung nach Osten ritten und zwischen den Stäben
verschwanden, die um die Jurten und Zelte standen. Auch Attila und
die Männer, die bei ihm waren, schauten den zweihundert Reitern
mehr als verblüfft nach. Ich ließ mein Pferd wegbringen
und bewunderte kurz das steinerne Badehaus des Herrschers. Ein
römischer Sklave, ein Architekt, hatte es für ihn errichtet
und sich davon die Freiheit versprochen; Attila hatte ihn zum Dank zu
seinem Bademeister gemacht! Hoffentlich plante er nicht für mich
eine ähnliche Auszeichnung. Dann stand ich in der offenen Halle
neben Attila und hakte meine Daumen hinter den Gürtel. Attila
hustete, dann fragte er leise:

»Ich werde Rom vernichten und über dieses Land
herrschen. Ich muß mit vielen Kriegern über die Berge. Du
hast Karten?«

»Ich habe sie«, sagte ich.

Gereizt fuhr Attila herum, winkte einem Mädchen und rief:
»Ich frage dich, und du gibst Antworten, die so kurz sind, daß
niemand daraus klug werden kann. Was soll das?« Ich erwiderte
ernst:

»Attila - ich bin ein Fremder. Ich kenne dich nicht, und ich
habe überall, wo ich vorbeiritt, die Spuren deiner Wege gesehen.
Tote, Verwundete, Ruinen und brennende Dörfer, verwüstete
Städte. Naissos zum Beispiel. Dort liegen die Gebeine der Toten
in gewaltigen Haufen an den Ufern. Ich bin nur ein einzelner Mann.
Ich vermag mich nicht gegen dich zu wehren, und du hast alle Macht.
Ich bin in der Lage eines Kaufmannes, der Waren hergeben will und
nicht weiß, ob der Käufer sie ihm zahlt.« Attila
grinste kalt.

»Nicht jeder Handel ist ein Verbrechen. Ich zahle für
das, was ich kaufe.«

»Vielleicht ist deine Münze für mein Leben nichts
wert, wer weiß?« fragte ich mich und nahm die Schale mit
wohlriechendem Wein entgegen. »Ich verkaufe gern, aber ich muß
wissen, ob du in Gold und Ehren oder mit einem Messer zahlst.«

Attila sagte beschwichtigend:

»Du sollst mir einen Weg durch die Berge bahnen. Du sollst
es möglich machen, daß meine Heere nicht erfrieren, daß
sie genügend Nahrung haben, daß sie schnell vorankommen.
Ich brauche keinen blind gehorchenden Sklaven - ich habe genug von
ihnen.«

»Es freut mich, das zu hören«, erwiderte ich
diplomatisch. »Wie kannst du einem Fremden ein so wichtiges Amt
anvertrauen?«

»Ein Mann, der das Leben meines Sohnes rettet, ist kein
Fremder.«

Ich fragte:

»Bist du sicher, daß ich euch nicht irreführe?«

»Ganz sicher. Denn ich würde dich finden, und dann
würdest du wünschen, niemals geboren worden zu sein«,
sagte er grob. »Bekomme ich Antworten, die mich
zufriedenstellen?«

»Ich denke, daß wir uns sehr gut verstehen werden«,
sagte ich.

»Dann trinken wir.«

Ich traute ihm nicht eine Stunde lang. Er wußte dies, aber
offensichtlich lockten ihn meine Karten und die Vorstellung, daß
sein Heer auf dem kürzesten und besten Weg nach Italien reiten
würde. Eine Strecke von mehr als eintausend Kilometern oder im
günstigsten Fall hundert Tagen für uns. Länger für
das Heer mit dem schwerfälligen Troß. Die Frauen und
Kinder würden fast alle hier zurückbleiben.

Wir tranken, wobei ich wartete, bis Attila die Schale zum Mund
geführt hatte. Es war ein grober Verstoß, vor dem
Herrscher zu trinken. Attila wandte sich an mich und fragte:

»Ihr sollt bald reiten. Hast du die Karten bei dir?«

Ich nickte und erklärte:

»In den Taschen meines Sattels. Soll ich sie holen lassen?«

Der Herrscher deutete auf die anderen Männer und meinte:

»Hole sie und komme in zwei Stunden wieder. Bis dahin werde
ich meine Geschäfte erledigt haben. Dann können wir darüber
sprechen.«

»Gut. Ich danke dir.«

»Noch hast du keinen Grund dazu«, sagte der Herrscher
und räusperte sich. Er ließ mich stehen und ging zu der
kleinen Gruppe zurück, in der ich Edekon erkannte, dann den
Skottas und andere Kriegsführer seiner Heere. Eine gewisse
Stimmung des Aufbruchs lag in der Luft. Aber es würde noch
Monate dauern, bis sich die gewaltige Heersäule nach Italien
walzte. Ich verließ den Aul, schwang mich auf mein Pferd und
ritt meinen Leuten nach. Ich fand sie schließlich am äußersten
Ende des Lagers Sie hatten einige Feuer entzündet und brieten
Ziegenfleisch und einige Lämmer an Spießen. Dazu tranken
sie Kamon oder Kumys. Ich setzte mich zu ihnen und berichtete, was
ich wußte.

Serkan sagte beruhigt: »Also werden wir reiten! Wenn Attila
uns schickt.«

Ich wandte ein:

»Hier ist es nicht gerade ungefährlich. Vielleicht will
sich Ellac rächen. Heute abend gibt der Herrscher ein Fest, und
wir werden so schnell wie möglich wieder zurückreiten. Ich
brauche einen Tisch - ist hier einer in der Jurte?«

»Ja, dort drinnen! Aber es ist stickig unter den Fellen!«

Ich nickte, trank aus und ging zu meinem Sattel. Ich zog den
Packen heraus, den ich für diesen Tag vorbereitet hatte. Noch
einmal zählte ich die doppelten Karten ab und die präparierten,
die ich Attila würde zurücklassen müssen, steckte ich
ein. Die anderen wurden zusammengefaltet und in das geheime Fach
unter das Sattelleder geschoben. Ich versuchte, mich über meine
neue Lage zu orientieren, aber in dem Wirbel aus Menschen und
Geräuschen kam ich zu keinem klaren Gedanken.

Das hat Zeit bis heute abend! Hüte dich vor Ellac! sagte mein
Extrasinn mit deutlicher Warnung.

Zwei Stunden später schwang ich mich wieder in den Sattel und
ritt zurück

zu der Palisadenwand um Attilas Aul. Jetzt erst merkte ich, daß
sich in dieser Ebene eine leichte Schräge erhob, an deren
Spitze, immerhin mehrere Meter über dem Niveau der übrigen
Jurten, Attilas Aul stand. Er hatte ein weißes Dach und viele
weiße Vorhänge aus schwerem Stoff; weiß war die
Farbe der Herrscher. Einige hölzerne Türme stachen über
die Spitzen der Palisaden hervor. Ein anschließender Zaun, ohne
Türme und sanft über die Flanke des winzigen Hügels
abfallend, umschloß das Haus des Onegesios. Dicht daneben stand
das Badehaus; man hatte die Werkstücke auf Pferderücken,
Schlitten und schweren Bauernwagen aus Pannonien herbeigeschleppt.
Der römische Architekt, ein Gefangener des Kampfes um Sirmium,
schien gerade Heißwasser zu bereiten; eine träge, schwarze
Rauchwolke schwebte über dem Steinbau. Als ich auf den freien
Platz hinausritt, hörte ich hinter mir Hufgetrappel. Einige
hunnische Reiter kamen zwischen den Jurten hervor. Sie benahmen sich
seltsam - sie sahen mich genau und taten so, als sähen sie mich
nicht.

Ellac! Das war mein wachsamer Extrasinn, der unabhängig von
meinem Hirn und Verstand funktionierte und alle Eindrücke
zusammenfaßte, die ich unbewußt wahrnahm oder fühlte.

Ich vergewisserte mich, ob mein getarnter Strahler noch im Gürtel
steckte und zog verstohlen den Lähmstrahler-Dolch.

Die Reiter hinter mir rückten zusammen. Andere kamen dicht
neben mir auf die Gasse hinaus, und, merkwürdig!, die
Hunnenweiber und ihre nackten Kleinkinder waren verschwunden. Nur ein
Hund hob an einer Jurtenwand ein Bein. Ein faustgroßer Stein
kam aus einer Öffnung geflogen und ließ den Köter
aufheulend davonhumpeln. Dann stob, rücksichtslos reitend, ein
einzelner Mann aus einer Gasse zwischen den Jurten hervor. Er riß
vor mir sein Pferd in die Höhe, deutete auf mich und schrie:
»Bring ihn um!«

Ich handelte mit genau dem Maß der Schnelligkeit, die mir
das Leben rettete. Ich zielte mit der Spitze des Dolches auf Ellac,
noch während ich mich nach rechts aus dem Sattel warf. Ich
landete auf dem Boden, einige kleine Pfeile fuhren mir um die Ohren,
zwei in den Sattel. Ich hielt den langen Zügel meines
Schimmelhengstes in der Hand, drehte mich blitzschnell und ließ
den Lähmstrahler fallen, während ich den Strahler hochriß.
Er war bereits entsichert - grelle Flammenbahnen fuhren unter dem
krachenden, trockenen Donner der Entladungen dicht vor den
Vorderfüßen der Pferde in den Sand. Gegenstände
begannen zu brennen und Funken sprühten nach allen Seiten. Es
waren etwa zehn Reiter, deren Tiere jetzt durchgingen. Nicht einmal
die besten Reiter dieser Welt konnten sich mehr auf dem Rücken
ihrer Tiere halten.

Wiehernd sprang eines der Tiere vorwärts und rammte eine
Jurte zu Boden. Aus dem Halbzelt erhob sich ein Kreischen, dann
kippten eiserne Gefäße um. Zwei Pferde rasten an mir
vorbei und sprangen über Ellac, der auf dem Boden lag und sich
nicht mehr rührte.

Ein anderes Tier hetzte im Zickzack durch die Lagergasse, streifte
einen Stab, an dem Töpfe, Schilde und Pfannen hingen. Sein
Reiter wirbelte durch

die Luft und landete kopfüber im Eingang eines Zeltes. Eine
dicke Frau kam heraus, ein rauchendes Scheit in der Hand und trieb
den Mann vor sich her. Ich lachte laut auf.

Dann herrschte Ruhe.

Ich hob den Dolch auf, sicherte beide Waffen, steckte sie zurück
und schwang mich in den Sattel. Dann trabte ich an, hielt mich am
Sattelknauf fest und versuchte einen Trick, den mir Skitay mühsam
genug beigebracht hatte - mein Hengst war höher als die
Hunnenpferde. Ich ließ mich halb aus dem Sattel fallen, faßte
mit der Rechten in den Gurt des gelähmten Ellac und hob ihn
hoch. Seine Hände und Stiefelspitzen schleiften im Sand des
Lagers und ich ritt, schneller werdend, über den Platz und im
donnernden Galopp hinein in den Palisadenhof des Attila. Dicht vor
den hölzernen Arkaden des Balkenhauses ließ ich das Tier
hochsteigen und schleuderte Ellac wie eine unserer Trainingspuppen
auf die Teppiche. Dann sprang ich aus dem Sattel, erklomm mit einem
Satz die Rampe und rief:

»Wo ist Attila?«

Männer stürzten auf mich und auf den schlaffen Körper
zu. Ich zog mein Schwert und blieb breitbeinig stehen.
Vorsichtshalber berührte ich den Signalknopf für meinen
treuen Falken aus Metall und Kunststoff.

»Ellac!« schrie jemand. Ich erkannte Edekon.

»Er ist tot!« kreischte ein junger Sklave.

»Er hat nur seinen wenig bemerkenswerten Verstand verloren«,
sagte ich. »In einem Tag wird er, so Attila es will, wieder zu
sich kommen und heiter damit fortfahren, die Gäste seines Herrn
und Vaters zu ermorden versuchen. Wo ist Attila?«

Ich wandte mich nicht um, als dicht neben mir eine inzwischen
vertraute Stimme sagte:

»Hier!«

»Dein Sohn«, sagte ich, »Herrscher der Hunnen,
benimmt sich wie ein Kriegsknecht, dem die Wisigoten das Hirn aus dem
Schädel geprügelt haben.«

Er stürzte auf mich zu, packte mich an den Oberarmen und
blies seinen übelriechenden Atem in mein Gesicht. Ich roch es
jetzt - die Lungen dieses Mannes waren mehr als krank. »Was ist
geschehen? Warst du das?«

Ich berichtete ihm, was eben passiert war. Jetzt wartete ich nicht
ohne Spannung auf seine Reaktion. Trieb er seinen Sohn, der die
Gastfreundschaft des Vaters gröblichst mißachtet und
seinen Lebensretter angegriffen hatte, mit Fußtritten durch die
steinige Ebene, verlor der König durch seinen mißratenen
Sohn sein Gesicht. Erschlug er mich, verstieß er gegen die
Gesetze der Hunnen, die er selbst mitgeschaffen hatte. Er überlegte
lange und wandte sich dann schweigend an Edekon. Er sagte finster und
mit belegter Stimme:

»Bring ihn hinaus. Schließlich.«

Sie schleppten ihn an Armen und Beinen aus dem Saal, der bereits
für das Gastmahl vorbereitet wurde. Attila wandte sich an mich
und murmelte:

»Hast du Söhne?«

»Nein«, sagte ich. »Nicht einmal ganz kleine.
Von Töchtern ganz zu schweigen.«

Er sagte sorgenvoll:

»Nur Männer zählen. Diese Söhne. dieser
Ellac. ich muß einen Fehler gemacht haben, als ich ihn erzog.
Er ist dumm, aber ein hervorragender Krieger.«

Ich stimmte zu:

»Weisheit kommt meist im Alter. Dein Sohn ist noch jung, und
er wird noch lernen, der Vernunft zu gehorchen.«

»Die Seher, die Knochen ins Feuer werfen und dann, wenn sie
schwarz geworden sind, aus den Linien auf den Knochen das Schicksal
klar erkennen«, sagte Attila verdrossen und in einem Ton, als
wisse er selbst, daß mit großer Sicherheit das Gegenteil
der Fall sein würde, »sagten mir, daß mein
Geschlecht einen tiefen Fall tun wird. Und nur mein jüngster
Sohn Ernac wird das Geschlecht wieder aufrichten und größer
machen, als es sein Vater gekonnt hat.«

Dies schien eine kurze Sekunde der Selbstbesinnung gewesen zu
sein; vielleicht waren es aber nur die Würmer in Attilas Lunge,
die ihm Schmerzen zufügten. Die unsauberen Schweine, die Rinder
mit den Eiern dieser Würmer in den Muskeln. sie waren der Grund
für die Schmerzen. Er ahnte es vielleicht, aber er wußte
es nicht. Viel Zeit, sein Weltreich auszudehnen blieb ihm nicht mehr.

Wieder eine Chance weniger, einen Kristallprinzen zum
Meuchelmörder werden zu lassen, sagte mein Extrasinn voller
Ironie.

»Fangen wir mit dem Essen an!« sagte der Herrscher und
deutete in den Saal hinein. Er hatte seine alte Form wiedergefunden;
ein Mann, der wußte, daß er von einem unbekannten Gott -
dem Gott der ausgefeilten Grausamkeit, des Widersinnes und der Wut,
der Zerstörung und des Krieges

- berufen war. Es waren dämonische, irrationale Kräfte,
die Attila bis zum letzten Blutsturz vorantreiben würden. Das
Essen begann nach kurzer Zeit; der Bratenduft verscheuchte meine
Gedanken.

Ich stand vor der Schwelle des Saales, gegenüber von Attila.
Ein Hunne brachte einen Krug und einen goldenen Kelch, goß den
Kelch halb voll - dem Geruch nach ein erlesener, römischer Wein.
Der Begrüßungstrunk wurde eingenommen, dann setzten sich
ungefähr zwanzig Männer an ihre Plätze. Auf meinem
Holzsessel lag ein dickes, anscheinend sauberes Bärenfell. Ich
setzte mich und stellte den Pokal vor mich auf den Tisch. Die Sessel
standen entlang der Seitenwände, in der Mitte saß Attila
auf seiner Kirne, einem gepolsterten Ruhebett. Dahinter führten
einige Stufen hoch - eine andere, mit Leinentüchern und bunten
Decken geschmückte Kline stand dort. Ich saß zur linken
Seite Attilas; die rechte gehörte seinen engsten Vertrauten.
Neben Onegesios Saß ein Mann, den ich nicht gesehen hatte, dem
Vertrauten Attilas gegenüber saßen Dengizich und Ernac,
die beiden jüngeren Söhne. Verständlicherweise fehlte
Ellac. Attila hob seinen Pokal, ein Mundschenk

füllte ihn, und dann trank der Herrscher jedem Anwesenden zu,
der so Geehrte stand auf und durfte sich erst wieder setzen, wenn
Attila den Becher vom Mund nahm. Auch ich kam an die Reihe und Attila
sagte:

»Dieser Mann dort ist ungewöhnlich mutig. Nein, nicht
was ihr denkt; er ist nicht gleichermaßen dumm. Er wird unserem
Heer den Weg über die Berge zeigen.«

Ich schaute jedem von ihnen in die Augen und sie begriffen, daß
ich durch die Worte des Hunnen in ihre Gruppe aufgenommen worden war.
Niemand wagte, etwas über Ellac zu sagen.

Die Zeremonie verlief noch einmal umgekehrt - alle Anwesenden
tranken dem König zu, wünschten Heil und langes Leben,
reiche Beute und ungewöhnliche Klugheit; eine Prozedur, die mich
zum Grinsen reizte, da nach ihr die meisten Männer bereits etwas
angetrunken waren.

Dann kam ein Diener herein. Er trug ein mächtiges Brett
voller Fleisch; ich erkannte Hirschkeulen, gewaltige Masthühner.
Verschiedene Salate kamen, die allesamt nach Knoblauch rochen, daß
mir die Augen tränten. Ich und alle anderen Männer aßen
von silbernen Tellern und zerteilten das Fleisch mit ihren Messern
und Dolchen, nur Attila aß, nachdem der Sklave hinter ihm von
jeder Fleischsorte gekostet hatte, von einem einfachen, weißen
Holzteller. Auch war sein Becher aus gedrechseltem Holz und ich
wunderte mich.

Der erste Gang war verzehrt und wir alle standen auf. In der
vorgeschriebenen Reihenfolge tranken wir alle auf Attilas
Wohlbefinden -allein nach den gesetzten Worten dieses Abends mußte
er weit über vierhundert Jahre alt werden, wie ich überschlägig
errechnete. Es war ein lächerliches Zeremoniell, weil es
aufgesetzt, auswendig gelernt und unähnlich wirkte -
zusammengestohlene Fetzen römischer oder gotischer Kultur.

Als die Dunkelheit kam, zündete man Fackeln an und steckte
sie in eiserne Ringe an den Wänden. Dahinter waren polierte
Kupferschilde aufgehängt, die das Licht reflektierten.

Sänger traten auf und berichteten in Liedern, die nicht
einmal so übel waren, vom Ruhm der Hunnen. Wir aßen
Gebäck, süße Früchte und tranken weiter. ich
hielt mich etwas zurück und sah zu, versuchte, mir nichts
entgehen zu lassen. Vergebens suchte ich mich zu erinnern; in seiner
schweren Rüstung und dem tief heruntergezogenen Helm hatte
Attila auf den katalaunischen Feldern anders ausgesehen. Ich
natürlich auch. Wir erkannten einander nicht wieder.

Ein Hofnarr kam herein, machte dumme Scherze und verschwand
wieder. Attila sah ihn, hörte ihm zu, aber sein starres Gesicht
änderte sich nicht. Als der maurische Zwerg Zerkon eintrat,
erschrak ich.

Noch nie während der letzten Jahrtausende hatte ich einen so
häßlichen und abstoßenden Bewohner dieses Planeten
gesehen!

Seine Tracht und sein Gestammel, das sich aus Lateinisch, Hunnisch
und Gotisch zusammensetzte, riefen einen Orkan der Heiterkeit hervor.
Nur Attila

saß mit steinerner Miene da und drückte seinen Sohn an
sich, dessen Augen vor Müdigkeit ganz groß waren und
glänzten. Ernac war ein bemerkenswert hübscher Junge, und
schließlich, mitten im Geschrei und den Witzen, polternden
Pokalen und schwitzenden Mundschenken, dem Lachen der Männer und
dem jammernden Zetern des maurischen Pygmäen, fing ich einen
langen Blick des Attila auf.

Ich zog die Brauen hoch.

Attila machte eine Bewegung mit dem Kopf; sie deutete auf eine der
Seitentüren. Ich nickte und auch Onegesios stand auf. Wir
gingen, ohne daß es die anderen merkten, in ein geräumiges,
stilles Nebengemach. Die Geräusche kamen, durch schwere Teppiche
gedämpft, nur undeutlich herein. Ein Fenster gab es hier, vor
dem dicke Vorhänge hingen. Attila klatschte in die Hände
und einige sehr hübsche, hunnische Mädchen kamen herein.

Attila übergab einer von ihr seinen Sohn und er lachte uns
an, bevor er den Raum verließ.

Attila sagte:

»Gebt euch die Hände, Männer - wir haben ein
gemeinsames Ziel. Im Frühjahr werde ich in die Ebene des
West-Ost-Flusses vorstoßen, von dem mir meine Krieger erzählt
haben. Sie und die Römer, die ich gefangennahm.

Atlan - zeige deine Karten. Eine habe ich bereits.«

Jetzt bedienten uns die Mädchen. An einer Wand hing meine
Karte, die ein genaues Abbild der Umgebung zeigte.

Ich griff hinter meinen Gürtel und zog die dünnen,
zusammengefalteten Kunststoffbögen heraus. Sie glätteten
sich unter meinen Fingern, ich schob die Weinpokale auseinander und
breitete die präparierten Karten aus. Sie würden nach
spätestens einem Jahr verblassen und enthielten weniger
Einzelheiten als meine Photographien. Außerdem fehlten viele
Städte und noch mehr kleinere Siedlungen.

»Vierzig oder sechzig Tage«, sagte Attila und zog mit
dem Zeigefinger eine Spur über die Karte. »Hier ist eine
Stadt mit Namen Aquileja. Hier sind viele andere Städte. Was ist
dieses Weiße?«

Ich sagte:

»Es ist gefrorenes Wasser, das dort die Berge und, bis spät
in den Frühling hinein, auch die Täler bedeckt und
ausfüllt. Hier kommt nur durch, wer Flügel hat. Ich werde
dir zeigen, wie wir dieses Gebiet erreichen.«

Wir gingen auseinander, als es schon fast Morgen war. Ich hatte
meine Befehle und wußte, was ich verlangen konnte. Ich sollte
einen Pfad bahnen, mit einzelnen Punkten, an denen das Heer, langsam
vorrückend, stationiert werden konnte. Und in dieser Spur würde
dann, wenn der Winter vorbei war, Attila mit hunderttausend Kriegern
und noch mehr Pferden aufbrechen.

Ich ritt langsam zurück zu den Jurten meiner Reiter, legte
mich außerhalb der Jurte zu Boden, wickelte mich in die Decken
und schlief lange nicht.

Eines stand fest:

Ich konnte Attila nicht einfach umbringen. Gift...! Das schied
aus; er würde auch diesen Anschlag überleben. Sein Sklave
würde zuerst sterben, dann jener Fremde, ich, der zuletzt hier
gewesen war. Sinnlos. Ein Pfeil? Dasselbe Ergebnis. Ich würde
Attila töten, und dann würden mich seine Krieger hetzen.
Wenn der Falke Attila aus einer Versammlung griff, ihn in die Luft
riß und zu Boden schmetterte, würde die Legende sofort
einsetzen, und die Hunnen hatten dann auch noch einen Gott:

Attila!

Ein Strahlerschuß? Etwas in dieser Richtung schied aus, weil
ich zwar nahe genug an ihn herankam, dann aber inmitten von
Zehntausenden oder mehr Hunnen wehrlos war. Sie würden mich in
Fetzen reißen. Außerdem schreckte ich noch immer vor
offenem Mord zurück - ich konnte nicht anders. Ich sollte
weniger Skrupel haben. Zweikampf! Er würde, außer in der
Schlacht, nicht mit einem gewöhnlichen Sterblichen kämpfen.

Er starb ja von selbst an der inneren Vergiftung durch die
winzigen, madenförmigen Tierchen, die mit der Zeit alle seine
Organe befallen würden. Vielleicht nicht gerade die Leber; dort
war zuviel Alkohol.

Was blieb übrig?

Zusehen, wie er starb. Ihm die Strapazen zumuten. Ihm furchtbare
Warnungen zukommen lassen. Psychologisches Eingehen also,
psychologische Arbeit. Ihm Aufregungen verschaffen, die schließlich
in einem Blutsturz endeten. Onegesios hatte mir vor einer Stunde
gesagt, daß Attila schon mehrmals einen leichten Blutsturz
erlitten habe; ich half Attila nicht, und das beschleunigte sein
langsames Sterben. Viel Alkohol, viel Reiten, viel Regen und
schneidender Wind, die Eismassen der Berge und der Klimaumschwung im
Norden Italiens.

Was war noch zu tun?

Patricia - für sie hatte ich bereits den besten Plan
gefunden, den es im Moment gab.

Die Menschen entlang der Spur des Spähtrupps? Dort würde
ich eine meiner Doppelrollen spielen, die ich bereits während
meines ersten Einsatzes bei Aetius und Theoderich gespielt hatte. Ein
langer, arbeitsreicher Winter stand uns allen bevor; aber ich hatte
Patricia bei mir und würde bereits jetzt für die Zeit
nachher arbeiten.

Als ich mich in die Betrachtung der verpaßten Chancen nach
der Schlacht nahe von Troges und Metz vertiefte, schlief ich endlich
ein.

Kurz nach Sonnenaufgang galoppierten wir in derselben
blockförmigen Ordnung durch das ganze Lager, ließen uns
von Attila und Onegesios verabschieden und erhielten wertvolle
Geschenke.

Die Männer waren müde und hielten sich gerade solange
richtig in den Sätteln, bis wir das Lager verlassen hatten.

Es gab sehr viele hübsche Hunnenmädchen hier im Lager.
Aber sie stanken allesamt nach diesem widerlichen Gewürz, jener
weißen Zwiebelpflanze, die eigentlich Attilas Feldzeichen sein
sollte.

Als wir den Hügel erreichten, atmete ich tief die kalte,
feuchte Luft ein und freute mich, daß wir Attila im Rücken
hatten.

Ich sollte ihn noch viermal sehen.



Wir waren eine sehr schnelle, leichte Truppe. Zweihundertzwanzig
Männer, eine Frau und mehr als achthundert Pferde. Wir ritten in
drei Abteilungen -eine Spitze, die das Gelände erkundete, der
Hauptteil, der geradeaus weiterzog und der Troß mit Zelten und
Pferden, mit Decken und Nahrungsmitteln und Nachschub. Wir hatten
nicht einen einzigen Wagen, sondern alles war auf die Packpferde
verteilt worden. Seit vielen Wochen zogen wir so dahin und alles lief
nach einem bestimmten Schema ab. Zuerst markierte ich auf meinen
Karten den Weg unserer Reiter, dann zeichnete ich eine Teilkarte
dieses Gebietes, und zwar dergestalt, daß ich eine Art Panorama
mit den wichtigsten Bestandteilen zeichnete und Eintragungen in
hunnischer, runenähnlicher Schrift machte. Mit dieser Zeichnung
und der Angabe, wie lange das Heer für diese Strecke brauchen
würde, jagte ich einen Kurier los. Entlang unseres Weges hatten
wir ständig kleine, versteckte Gruppen unserer zusätzlich
mitgenommenen Leute zurückgelassen, und die Karte wanderte in
der Stafette zurück zu Attila.

Wir rasteten in der Nähe der Berge - noch war es
Herbsteinfang.

Ich ließ das Lager aufschlagen, überwachte die Pferde
und die Arbeiten, starrte nachdenklich meinen Wolf an und ging dann
in mein Zelt. Patricia wartete bereits unter dem ausgespannten
Vordach.

»Werde ich heute auch wieder die ganze Nacht auf dich warten
müssen, Atlan?« fragte sie.

Ich nickte.

»Du weißt, daß ich nachts ein Doppelleben führe,
um Menschen deines Volkes zu retten.«

»Wann wird dieses Wanderleben, diese Tage voller Gefahren.
wann wird das alles aufhören?« fragte sie.

»Mit Attilas Tod hört alles auf!« sagte ich.

»Wann stirbt er?«

Ich sagte: »Ich rechne jeden Tag mit der Nachricht von
seinem letzten Blutsturz. Du weißt, was wir uns vorgenommen
haben. Habe Geduld, Patricia!«

Während wir in einem versteckten Seitental das Lager
aufschlugen, während die hunnischen Wachen aufzogen, die Tiere
grasten und zur Tränke gebracht wurden, die fast rauchlosen
Feuer brannten, dachte ich nach. Wir waren an vielen kleinen Städten
vorbeigekommen. Ich hatte diese Städte besucht und mit den
Verantwortlichen gesprochen, und die Hunnen glaubten mit felsenfester
Überzeugung, ich habe die Befestigungen der Stadt erkundet, in
der Maske eines reisenden Römers. Das stimmte auch bis zum

gewissen Maß, aber die Dinge lagen anders. Die vielen
einzeln stehenden Bauernhäuser und die kleinen Dörfer
hatten wir nicht überfallen, sondern nur hin und wieder - durch
eine kleine Abteilung - ein Rind, ein paar Schafe oder Ziegen stehlen
lassen. Wir hatten keinen einzigen Toten auf unserem Weg
hinterlassen. Jetzt stand die letzte Etappe vor uns: die Berge und
die Pässe. Aber. ich kannte den Weg bereits.

»Einen halben Tagesmarsch vor uns liegt eine Stadt«,
sagte Patricia. »Ich erinnere mich daran, weil wir dort
rasteten.«

»Ich weiß«, sagte ich. »Ich muß bis
zur Dunkelheit warten, dann erst kann ich verschwinden.«

Diese andauernden, nächtlichen Ausflüge kosteten mich
Nerven, aber die Anzahl der Menschen, die ich dadurch retten würde,
war sehr groß. Attilas Marsch würde, wenn alle mir und
meinen Dokumenten gehorchten, durch ein totes Land führen. Wir
aßen, tranken eine Kleinigkeit, warteten, sprachen mit den
Zehnerführern, die mir beim Kartenzeichnen zuschauten,
schließlich befahl ich Nachtruhe. Ich sagte Serkan und Skitay,
meinen beiden besten Männern, daß ich geradeaus reiten und
in der Dunkelheit den kleinen Hang besteigen würde, und sie
brauchten sich keine Sorgen zu machen. Endlich waren wir allein.
Shass, der Steppenwolf, lag sprungbereit vor den Füßen des
Mädchens. Ich küßte Patricia zum Abschied, dann ritt
ich langsam davon. Unsichtbar schwebte über mir, im dunkelblauen
Himmel, der Sukhr. Ich hielt nach einer halben Stunde an, band meinem
Pferd die Vorderbeine zusammen und berührte den Schulterkontakt.
Der Falke kam, ich schlug das kurze Seil um seine Ständer,
setzte mich in die schwebende Schlinge und sagte:

»Zum Gleiter!«

Mit ausgebreiteten Flügeln schwebte der Falke höher und
höher, bis er sich zwischen den Baumwipfeln befand. Ich konnte
jetzt sogar das feine Brummen der belastenden Antriebselemente hören.
Wir drehten uns und flogen zum Gleiter, den ich jeden zweiten Tag neu
versteckte und nach Antritt dieser langen Reise aus seinem ersten
Versteck geholt hatte. Unsichtbar und einem riesigen, unförmigen
Nachtvogel gleich flogen wir um Felsen herum, durch den Wald und
schließlich auf das schmale Felsenband hinauf, das so gut wie
unbesteigbar war. Dicht neben der großen Doppelschale des
Schwebefahrzeugs setzte mich Turk ab.

»Ausgezeichnet!« murmelte ich. »Und jetzt der
Mummenschanz!«

Ich öffnete das Versteck, zog meine hunnische Kleidung aus
und verwandelte mich mit Hilfe eines prächtigen, vergoldeten
Helmes und einer ebensolchen Rüstung, eines Purpurmantels,
leichten Beinschienen und den entsprechenden Waffen in einen
römischen Adeligen. Schon damals, als ich zu meinem ersten
Einsatz bei Aetius aufgebrochen war, führte ich gefälschte
Pergament-Dokumente mit mir. Ich nahm eines dieser rollenförmigen
Stücke, überlegte sorgfältig und lange.

Deine Maske ist vollkommen! Du kannst fliegen! sagte mein
Extrasinn.

»Mitkommen!« sagte ich zu Turk.

Ich kletterte in den Gleiter, öffnete eine Klappe und nahm
aus der

schweren, vollen Flasche einen kräftigen Schluck. Das
ARKON-Getränk belebte, berauschte unmerklich und kräftigte
mich. Dann startete ich den Gleiter.

Mein Ziel: Die Siedlung vor mir.

Eine von vielen - bisher hatten sie alle geglaubt. Zögernd
zwar und nicht ganz überzeugt, aber die Last meiner Beweise war
erdrückend. Mit offenem Verdeck flog ich durch die Nacht, den
fernen, wenigen Lichtern entgegen.

***

Ich versteckte den Gleiter in einem Gehölz. Ich kletterte
wieder in die Schlinge, und der Sukhr brachte mich über die
dunkle Stadt bis zum Marktplatz. Neben dem Brunnen der Stadt, die
bereits hier in Gebirgsnähe einen sehr südlichen, sehr
römischen Eindruck machte, berührten meine hochgeschnürten
Stiefel den Boden.

»Das Übliche«, murmelte ich, während der
Falke hochstieg und abwartend in der Dunkelheit blieb, »Lügen
für einen guten Zweck. Und wo finde ich den Dorfschulzen?«

Ich richtete mich nach der Laterne, die vor einem größeren
Haus hing. Dort las ich eine Aufschrift - die Herberge, das Gasthaus.

Ich ging darauf zu, stieß die Tür auf und sah mich
einem verräucherten Raum gegenüber, der voller Menschen
war. Ich blieb neben der Tür stehen, sah mich um und schlug die
Tür zu. Die Unterhaltungen brachen ab, und hundert neugierige
Augen sahen mich aufmerksam an. Ich hob die Hand, zog das Pergament
aus dem Gürtel und sagte laut:

»Salve. Wo finde ich den Magister dieser Stadt?«

Ein vierschrötiger Mann mit einem überraschend hageren,
verwitterten Gesicht stand auf und deutete auf den Holzstuhl neben
sich.

»Salve, Herr. Ich bin Andronicus. Was wünscht Ihr?«

Ich löste meinen Mantel, und der Raum erhellte sich, als das
Licht von den vergoldeten Teilen der Rüstung reflektiert wurde.
Die Männer hoben ihre Becher grüßend hoch und
versammelten sich um mich. Ich hob die Hand, warf meinen Mantel mit
einer gezierten Bewegung über den Stuhl und setzte mich.

»Andronicus - du bist römischer Bürger?«

Er nickte und zwinkerte überrascht mit den Augen. Dann winkte
er dem Wirt, der, wie die meisten Wirte, ein gemütlicher, fetter
Mann mit unzähligen geplatzten Äderchen auf der Nase und
den Wangen war. Er brachte Wein und frische Becher.

»Ich komme aus Rom«, sagte ich und entrollte das
Pergament. »Hier sind die Siegel. Aetius schickt mich,
unterstützt von Präfekt Trygetius. Ich soll euch warnen und
euch die Befehle Roms übermitteln.«

»Warnung? Befehle?«

Ich sagte hart, während ich den Becher hob und den Männern
ringsum in die verwunderten Gesichter blickte:

»Unsere Streifen, die überall sind, haben hier einen
hunnischen Zug entdeckt. Wir fingen einen Hunnen und er sagte unter
der Folter folgendes aus:

Wenn der Schnee schmilzt, kommt Attila von der unteren Danubia
hierher. Er hat ein mächtiges Heer und wird Mailand berennen und
Aquileja und die anderen Städte. Concordia und Altinum, Patavium
und Vicetia und alle anderen. Es werden Hunderttausende Krieger sein
und jeder wird Männer töten, Kinder schlachten und die
Frauen schänden. Höfe und Dörfer, Städte und
Speicher werden ausgeraubt und verbrannt. Darum lautet der Befehl von
Rom:

Wenn der Frühling kommt, verlaßt ihr eure Städte.
Sagt es allen, die ihr trefft! Allen!

Verlaßt die Städte und nehmt alles mit, was von Wert
ist!

Geht in die Berge, richtet euch in Höhlen ein! Nehmt das Vieh
mit, das Gold und die Frauen, euren Besitz und soviel wie möglich.
Beginnt schon jetzt, im Herbst, eure Habe in Sicherheit zu bringen.
Heu und Stroh, Getreide und Schinken und Wein - alles!«

Andronicus sagte mit kalkweißem Gesicht:

»Aber. Aetius hat Attila besiegt! Auf den katalaunischen
Feldern? Wer sagt uns, daß Attila sich auf den Weg macht?«

Meine Hand schoß vor, packte den Magister an seinem offenen
Hemd und zog ihn quer über den Tisch.

»Du blutiger Narr!« schrie ich. »Ich selbst habe
neben Aetius gekämpft und die Leichenberge gesehen und das
verwüstete Land. Ihr könnt euch auch dem Befehl von Rom
widersetzen, aber das bedeutet Tod und Mord für euch alle. Wir
wissen, daß Attila hier vorbeizieht. Ein Heer, mordend und
schändend, sengend und so schnell, daß es von hier bis zum
Paß nur einen Tag braucht. Sie haben fünf bis zehn Pferde
für jeden Reiter. Sie schießen Brandpfeile mit großen
Bögen - siehst du jetzt, daß ich nicht lüge? Kannst
du lesen?«

Ich ließ ihn los und atmete schwer. Dann brach ich das
künstliche, gefälschte Siegel auf und strich das knisternde
Pergament glatt.

»Ich kann lesen!« brummte Andronicus, während ich
durstig den halben Becher leer trank.

»Dann lies!« rief ich.

Langsam studierte er die lateinischen Schriftzeichen, die
Siegelabdrücke und die Unterschriften. Auf diesem Pergament
hatte ich jeden Punkt deutlich und präzise erklärt, und
meine Maschinen hatten die Dokumente vervielfältigt und
eingerollt. Ich besaß noch genug davon.

»Verstehst du jetzt?« fragte ich.

»Ja. Wir werden alles tun, was Rom befiehlt. Sind die Hunnen
schon im Land?«

»Ja«, sagte ich bitter. »Ein schnelles, kleines
Heer zieht nach Südwesten und ist in den Bergen. Langsam rücken
andere Truppen nach und bilden eine Reihe von Heerlagern, die von den
Ufern der Donau bis hierher reichen

werden. Wenn der erste Paß frei ist, kommt Attila. Deshalb
muß das Land leer sein. Hungernde Hunnen sind schlechte
Kämpfer.«

Der Magister sagte leise:

»Wir werden Kuriere an alle Bauern schicken und in alle
Weiler und Hütten. Wir werden gehorchen. Stirbt denn dieser
Attila niemals?«

»Er ist nicht unsterblich und mit seinem Tod ist auch die
Gefahr für den Westen gebannt. Habt ihr noch Fragen?«

Ein Mann erkundigte sich ängstlich:

»Wird diese Stadt zerstört?«

Ich nickte wieder und versicherte:

»Vermutlich. Nehmt eure Habe und packt sie ein. Vergrabt sie
außerhalb der Stadt und pflanzt Büsche darüber - bis
zum Frühling habt ihr noch Zeit. Bewahrt nur das Nötigste
auf, damit ihr, wenn die Hunnen auftauchen, schneller fliehen könnt.
Stellt Wachen auf, wenn der Winter vorüber ist, die euch warnen.
Will noch jemand etwas wissen?«

Jetzt erwachten sie aus ihrer angstvollen Starrheit. Sie
bedrängten mich mit Fragen, erkundigten sich nach allem, einfach
nach allem, was mit Attilas Scharen zusammenhing. Ich saß bis
spät in die Nacht da, aß eine Kleinigkeit, trank ziemlich
viel und antwortete, antwortete. bis mir die Augen zufielen.

Genug! Du brauchst Schlaf! sagte mein Extrasinn laut und
vernehmbar.

Ich stand endlich auf und sagte leise:

»Wirt - ich brauche ein Zimmer, ich bin müde. Morgen
werde ich auch ein gutes Pferd kaufen müssen; meines ist draußen
vor der Stadt zusammengebrochen. Ich bin seit einigen Monden
unterwegs.«

»Selbstverständlich, Herr! Folgt mir.«

Ich verabschiedete mich, warnte noch einmal dringend und folgte
dann dem Wirt die steile Treppe hinauf. Er ließ mich allein,
und kaum hörte ich ihn unten in der Schankstube, zerwühlte
ich das Bett, verriegelte die Tür, stieß das Fenster auf
und legte eine Goldmünze mit römischer Prägung auf den
Tisch. Der Falke kam und schleppte mich zum Gleiter. Ich steuerte die
Maschine zum nächsten Versteck, schon höher in den Bergen,
zog mich um und schlief fast ein, als wir zu meinem Pferd
zurückflogen. Weit nach Mitternacht taumelte ich ins Zelt und
warf mich auf das Lager. Ich merkte nicht einmal, daß Patricia
mir die Stiefel auszog und die Rüstung. In den beiden nächsten
Nächten lagen keine Siedlungen vor uns. Die Stadt würde
ihre Kuriere nach allen Richtungen aussenden und die Menschen warnen.

Vor uns waren die Berge. Die Pässe und der kommende Winter.

Wir mußten schneller werden. Und unsichtbar bleiben, denn
schon ein kleines, römisches Heer konnte uns hoffnungslos
aufreiben.

***

Zweihundert hunnische Reiter, ein Arkonide und eine Römerin.
Siebenhundert Pferde oder einige mehr. Vierzig Zelte, nein,
einundvierzig waren es. Hinter uns lagen die Berge, die Passe, die
Furten über eisige,

reißende Bäche. Die Steinschläge und die Lawinen.
Verlorenes Ausrüstungsmaterial lag in den Schründen der
Schluchten, trieb mit dem Wasser nach Süden. Wir hatten ein
vorzügliches Versteck gefunden, mehr als zehn Wochen nach
unserem Aufbruch. Es regnete. In dünnen Fäden sickerte der
eiskalte Regen aus einem grauen Himmel, und hin und wieder wehte der
heulende Wind Nebelfetzen durch den Talkessel. Aber es gab frisches,
klares Wasser, trockenes Gras unter den Bäumen, kleine
Waldtiere, die wir mit Bogenschüssen erlegten. Niemand hatte uns
gesehen, ausgenommen der Köhler, dem wir viele Säcke voller
Holzkohle gestohlen hatten. Der Regen tropfte von den Zweigen, von
den Ästen, verwandelte den Boden in einen lehmigen Morast, und
nur ganz selten wenn die tiefen Wolken aufrissen, sahen wir
Einzelheiten der riesigen Tiefebene von Norditalien. Der letzte
Kurier, den wir mitgenommen hatten, war vor einem Tag mit zehn
Pferden davongaloppiert und brachte die Karten und die Eintragungen
der Zeitabstände zu Attila.

Im Zelt war es warm; die Holzkohle verbreitete Wärme und
rotes Licht. Patricia und ich waren allein; wir lagen auf der breiten
Pritsche, die ich aus federndem Holz hergestellt und mit Lederbändern
klappbar, und fest zugleich gemacht hatte. Wir hörten die
Geräusche des Sturmes, des Regens und der Hunnen.

Ich wußte nicht, wie Attila plante.

Ich hatte für den Anmarsch seines Heeres die Tagesstrecken um
jeweils einen Tag verlängert. Ging es nach meinen Angaben, dann
brauchte der Herrscher wesentlich länger, und wir konnten - wir,
das waren die Menschen Norditaliens, Patricia und ich - Zeit
herausschinden, um ein Heer zusammenzustellen. Schließlich war
es sicher, daß sich die Städte untereinander verständigten
und meine Arbeit noch mehr Früchte trug. Spielte Attila aber
falsch, beschleunigte er den Vormarsch des Heeres, dann wurden wir
unter Umständen überrumpelt.

»Woran denkst du?« fragte Patrida.

Ich strich ihr eine Haarsträhne aus der Stirn und entgegnete
leise.

»An die Zeit, die vor uns liegt. Wir werden irgendwo ein
Haus kaufen, in der Sonne liegen und träumen. Wir werden reiten,
guten Wein trinken und Freunde finden.«

»Alles wird erst geschehen, wenn Attila tot ist.«

Ich lächelte.

»Nein, schon früher«, sagte ich.

»Wie soll das geschehen?«

»Ich rechne folgendermaßen«, sagte ich leise und
zärtlich. »Je weiter wir vordringen, desto mehr Menschen
sind gewarnt. Ehe Gerüchte und die Kuriere werden auch die
Garnisonen der Römer, alle Soldaten und alle Fürsten,
Konsuln und Adeligen erreichen. Seit den Katalaunischen Feldern weiß
man, daß die Hunnen zu besiegen sind. Wenn die Geißel
Gottes hier erscheint, wird Attila alle Stämme, alle Menschen
gegen sich geeint wissen. Dieser Macht ist selbst Attila nicht
gewachsen - seine besten Männer sind

tot. Dann werden wir unser Haus haben.«

Sie nickte und schlief ein.

Wahrscheinlich ist Attila eher hier, als du denkst! sagte mein
Extrahirn leise. Wieder vergingen einige Wochen, und wir verbargen
uns, nachdem alles ausgekundschaftet war, zwischen Aquileja und
Brixia.

Zweihundert Mann warteten auf Attila.

***

Im Frühling dieses Jahres überschritten die hunnischen
Reiter die Ostalpen. Kein einziger römischer Krieger stellte
sich ihnen entgegen, aber sie ritten durch eine Zone, die von allem
Leben entblößt zu sein schien. Hin und wieder stieß
die Vorhut auf ein paar Bauern, schlug sie tot und nahm ihnen alles
weg, was sie besessen hatten. Das Heer drang in die Ebene um Venetien
ein. Ich hatte mich verrechnet - Attila kam um fast drei Wochen zu
früh. Rom hatte den Überfall nicht erwartet; offensichtlich
wurde Aetius ebenso wie sein Kaiser unvorbereitet getroffen. Vor der
Stadt Aquileja kam der Vormarsch ins Stocken - die starke
Festungsstadt schirmte Italien im Nordosten ab. Der Fluß und
die Kanäle dieser Stadt, in der ich auch gewesen war, boten
einen hervorragenden Schutz, aber Attilas Eigensinn trieb seine
Krieger an, als ob dies ein Bauerngehöft sei.

Seit den Belagerungen von Maximin wußte die Stadtchronik was
der Siedlung blühte, wenn sie fiel: sie wurde verbrannt,
eingeebnet und verfiel zu Ruinen und unkenntlichen Steinhaufen, auf
denen Gras und Büsche wuchern würden. Die geflüchteten
Landleute stürmten in die Stadt, und Aquileja bereitete sich auf
die härteste Belagerung seit Urzeiten vor. Ein Kurier erreichte
uns und befahl uns in die Nähe der Stadt. Attila ließ mich
rufen.

Patricia wandte sich um, nachdem der Bote fortgeritten war.

»Du wirst gehen?«

Ich ahnte das Schlimmste. Die Stadt war dem Untergang geweiht; es
war nur eine Frage der Zeit. Ich erinnerte mich mehr als deutlich an
die Bilder des Schreckens der Städte, die ich gesehen hatte, und
ich faßte einen schnellen Entschluß.

»Du sollst hierbleiben«, sagte ich. »Das Heer
wird ausschwärmen und einige Heersäulen bilden, die gegen
Ticinum und Mailand ziehen werden und gegen andere Städte. Das
ist hier eine Ebene, das beste Gelände für Attilas Reiter.
Es sind zu viele Hunnen in diesem Gebiet, und du würdest
umkommen, wenn ich dich allein nach Süden schicken würde.
Hier bist du noch am sichersten, weil dich alle kennen. Serkan und
Skitay werden dich schützen.«

»Ich tue, was du willst. Aber frage mich nicht, ob ich es
gern tue«, sagte sie.

Aber wir hatten keine andere Wahl.

Ich ließ zwanzig Männer zu ihrem Schutz hier und ritt
nach Aquileja. Einen

Tag später war ich vor der Stadt. Ich sah das Bild, das ich
befürchtet hatte. Die Festung wurde berannt.



»Hier wird nicht gekämpft - hier wird gearbeitet!«
grollte Attila, als ich neben ihm anhielt. Wir befanden uns auf einem
kleinen Hügel weit außerhalb der Stadt und von hier aus
konnten wir alles sehen.

Ich deutete nach vorn, auf die Rauchsäulen und die
herrenlosen Pferde.

»Es wurde aber bereits gekämpft!« sagte ich
leise.

»Ja. Die verdammten Städter haben uns blutige Köpfe
beigebracht. Sie haben Gräben ausgehoben, und als meine Krieger
darauf traten und durch die Grasschicht fielen, schossen die Städter
Brandpfeile in das Stroh der Gräben. Viele Hunnen verbrannten.
Du hast gute Arbeit getan, Atlan!« sagte Attila, dann kam ein
schlaues Grinsen in sein Gesicht. »Wir waren schneller, als du
angegeben hast, wie?«

Ich konnte nur zustimmen.

»Ich sagte mir, wenn ein langsamer Trupp, der im Verborgenen
reiten muß und keine Toten hinterläßt, drei Tage
braucht, dann schafft es das schnelle Heer in eineinhalb Tagen.«

Ich erwiderte mit fester Stimme:

»Ich wollte nicht, daß deine Krieger ausgepumpt, müde
und hungrig hier ankamen. - Du hast das Heer geteilt?«

»Ja. Ich werde alle Städte unterwerfen.«

Weit draußen, auf dem Meer, bewegten sich die Segel der
Schiffe, die voller Flüchtlinge nach Süden segelten. Das
hatte ich also geschafft! Ich ließ mir nichts anmerken und
fragte:

»Du willst die Stadt unbedingt einnehmen?«

»Ja. Ich will und muß ihnen zeigen, daß es
tödlich ist, sich gegen Attila den Gottgesandten zu stellen. Und
du wirst mir helfen!«

Die Hunnen lagerten als ein zu zwei Dritteln geschlossener Ring um
die Mauern. Ich sah deutlich, daß die Stadtbevölkerung
alles getan hatte, um die Mauern höher zu ziehen. Ständig
schwirrten schwere Brandpfeile hin und her. Die hölzernen Türme
der Hunnen brannten, und Gebäude in der Stadt brannten
ebenfalls. Die Hunnen bauten rollende Türme, Sperrschleudern und
Katapulte. Wenn sie sich in kleinen Gruppen, unter den nassen
Schilden gedeckt, den Toren näherten, um diese zu verbrennen,
warfen die Verteidiger Steine und Balken hinunter, gossen kochendes
Öl in langen, rauchenden Fahnen hinunter, schmolzen Blei und
schütteten es auf die Angreifer. Sie besaßen hervorragende
Bogenschützen in Aquileja. Attila brachte drei große
Katapulte in der Nähe der drei Stadttore in Stellung. Er ließ
die Verschanzungen mit Lehm bedecken, den er aus den Kanälen
holte. Die Brandpfeile konnten nichts mehr ausrichten, und ein
ständiger Strom von Felsbrocken ergoß sich über die
Stadt, legte Mauern um, durchschlug

Dachstühle und begrub Menschen unter sich. Die Toten wurden
nicht begraben, und Seuchen breiteten sich aus. An einigen Stellen
füllte man den Graben um die Stadt auf und brachte gedeckte
Widder heran, deren eisenumkleidete Rammböcke gegen die
Stadttore schlugen.

Menschenmengen drängten sich um die unfertigen Maschinen.
Jeder, der sich in die Nähe der Stadt wagte, wurde beschossen,
und in den nächsten Tagen wuchs ein Wall aus Hunnenleibern, aus
aufgeblähten Pferdekörpern und aus Rüstungen und
Pelzen um die Mauern. Lange Rußspuren zeichneten sich auf den
Quadern ab, und die schwer bewaffneten Männer auf den Galerien
waren wachsam. Tagelang ging die Belagerung hin und her. Die Städter
kämpften mit allem, was sie hatten. Sie benutzten kochendes
Wasser ebenso wie blitzschnelle, plötzliche Ausfälle. Sie
entfernten sich dabei niemals weit von den Mauern, und noch ehe die
Hunnen sich sammeln konnten, zogen sich die Krieger zurück und
hinterließen zerstörte Belagerungsmaschinen.

Attila wurde von Tag zu Tag gereizter. Er ritt um die Stadt herum,
suchte schwache Stellen. Ich ritt neben ihm und versuchte vorsichtig,
ihm die Belagerung auszureden. Mein Argument waren die zahlreichen
toten Hunnen, und es schien, als ob ich Erfolg haben würde.
Ständig waren wir von einer Schar Hunnen umgeben, die ihren
Herrscher schützten wie das eigene Leben. Und ich zögerte
noch immer, meinen Schutzschirm einzuschalten und ihn kaltblütig
niederzuschießen.

Ich blieb vorsichtig in der Wahl meiner Worte - im Zweifelsfall
zauderte Attila nicht lange und ließ mich töten, wenn ich
etwas sagte, das seinen Widerspruch und seinen Jähzorn
hervorrief.

Am achtzehnten Tag, als nur noch drei ballistische Geschütze
arbeiteten, sagte der Herrscher:

»Die Verluste sind hoch. Zu hoch. Ich überlege, ob ich
nicht, nach einem letzten Versuch, die Truppen abziehe. Wir haben so
viele Männer getötet, daß sie uns nicht mehr in den
Rücken fallen können.«

Ich hob die Schultern und bemühte mich, meine Erleichterung
nicht zu zeigen. Dann deutete Attila nach oben und sagte laut und mit
breitem Lachen:

»Störche!«

Auf den Dächern von Aquileja hatten viele Störche
genistet. Da es kaum noch ein festes Dach in dieser Stadt gab, da
unaufhörlich Steine, Pfeile und schwere Speere durch die Luft
schwirrten, hatten sich die Tiere verstört und aufgeregt zur
Flucht gewandt. Sie flohen aus der Stadt und wandten sich
landeinwärts.

»Ein Zeichen!« schrie Attila. »Ein Zeichen des
Himmels! Die Tiere verlassen die Stadt. Sie wird fallen.«

Alles war umsonst, vergeblich! tobte mein Extrasinn. Ich
beherrschte mich nur mühsam und sagte halblaut:

»Wenn ein hunnisches Lager tagelang beschossen wird, brennt,
ein Höllenlärm herrscht, dann fliehen selbst die Läuse
aus den Pelzen! Daran ist

nichts Wunderbares; der Lärm vertreibt sogar die Gedanken.
Ich würde dies nicht als ein Zeichen werten, Attila! Wegen der
Vögel verlierst du nicht einen Mann weniger.«

Er starrte mich zornbebend an, seine Hand zuckte zum Schwertgriff,
aber dann riß er wortlos sein Pferd herum und raste davon,
einem größeren Haufen Hunnen entgegen, die einen wuchtigen
Belagerungsturm zogen. Er schrie seine neue Idee heraus, und im Lauf
der nächsten Stunde gelang es ihm, seine Reiter zu überzeugen.
Der letzte weiße Vogel war inzwischen aus der Stadt
verschwunden. Über das riesige Schlachtfeld breitete sich eine
düstere, unheilverkündende Ruhe aus.

Am nächsten Tag begann der letzte Akt.

Der Todeskampf von Aquileja begann.

***

Als die Hunnen am nächsten Tag ihre Belagerung wieder
aufnahmen, schien sich Attila gleichzeitig überall zu befinden.

Er ritt zu jeder Gruppe, feuerte sie an, belohnte die einen,
beschimpfte die anderen, und ich sah tatenlos zu, wie sich auch
Männer aus meiner Truppe in den Kampf einschalteten. Die
Stadtbevölkerung mußte es geahnt haben, denn ich sah
überall auf den Mauern Männer, gepanzert, bewaffnet und,
als ich meinen Feldstecher hob, mit entschlossenen Gesichtern, die
von Arbeit, Hunger und Erschöpfung gezeichnet waren.

Der Angriff konzentrierte sich auf das Haupttor.

Die Hunnen brachten floßartige Plattformen aus rohen
Baumstämmen herbei, legten sie über den Graben, den sie mit
den Leichen ihrer eigenen Männer und der Pferde gefüllt
hatten. Dann rollte ein riesiger Widder heran, dessen Dach mit nassem
Lehm verkleidet war und ebenfalls aus Baumstämmen bestand. Die
Mauerquadern, die als Antwort von oben heruntergestoßen wurden,
bildeten zwar einen kleinen Wall vor dem Tor, aber sie durchschlugen
die Dächer nicht. Dann begann das rhythmische Donnern des
eisernen Widderkopfes gegen die Bohlen des Tores. Von den Zinnen
herab zischten Pfeile und geschleuderte Steine. Langsam formierte
sich das hunnische Heer auf dem freien Platz, auf dem man die Bäume
niedergehauen hatte. Die Verteidiger wehrten sich wie besessen; sie
füllten den Raum hinter dem knisternden und brechenden Tor mit
Sand, Mauerresten und Trümmern. Jeder Hunne, der in die
Reichweite der Pfeile kam, starb - Leichen häuften sich wieder
an, und Attila befahl allen, die nicht am Widder zu tun hatten, den
Rückzug.

Eine Truppe rückte heran.

Sie bewegte sich unter einem großen Schild, der von Pferden
getragen wurde. Man hatte den Schild auf ihre Rücken gebunden.
Im Nu steckten die Bohlen voller Pfeile und Speere. Die Pferde
keilten aus, aber die Männer neben ihnen hielten sie fest am
Boden. Unter dem Schild arbeiteten Männer und trieben mit
Hammerschlägen riesige Nägel und Klammern in die

zersplitterten, brüchig gewordenen Bohlen. Seile wurden an
den Klammern befestigt, und als sich etwa zwanzig, fünfundzwanzig
Seile vor dem Tor befanden, bewegte sich die Gruppe zurück. Ein
Pferd wurde getroffen, aber die Hunnen konnten sich zurückziehen.

Über dem Kampflärm und durch den Rauch ertönte das
hämmernde Geräusch des Widders. Ächzend zurück,
dann wieder, von der Kraft von hundert Männerkörpern
angetrieben - vorwärts. Balken splitterten, Öl wurde von
den Mauern geschüttet und in Brand gesetzt. Die Torangeln bogen
sich, und eiserne Stücke brachen. Schmerzensschreie
durchschnitten die Laute der Einschläge von Speeren, Steinen und
Quadern. Ein Hunne, vor Schmerzen kreischend, taumelte unter der
Ramme hervor, wurde von einem Stein zwischen die Schultern getroffen,
fiel auf das Gesicht.

»Sie siegen! Die Krieger. in einer Stunde reiten wir in die
Stadt!« schrie Attila neben mir. Er war wie ein Gespenst hier
aufgetaucht, hatte vorher seine Männer gesammelt und ihnen die
Befehle gegeben. Eine Reitergruppe kämpfte sich vor und
verstärkte die Männer an der Ramme.

Während die Krieger mit ihren weitreichenden Bogen die Zinnen
säuberten, wurden die Pferde angeschirrt. Man verband ihre Hälse
und die Sättel mit Seilen. Das Hämmern der Ramme ging
weiter.

»Das ist noch nicht sicher«, sagte ich. »Aber
trotzdem - ich wünsche dir Glück!« Er nickte.

Quer über die verwüsteten Felder, durch die Baumwurzeln
und Stümpfe, kamen zwei Reiter in einem halsbrecherischen Galopp
herangeprescht. Sie schwenkten Lanzen mit langen, weißen
Wimpeln. Als ich genauer hinsah, entdeckte ich, daß es keine
Lanzen, sondern zersplitterte, römische Feldzeichen waren. Weiß,
die Farbe des Herrschers! Das hatte etwas zu bedeuten.

Ich verfolgte den Ritt und die Männer richteten sich nach
Attilas Umgebung. Sie sprengten heran, hoben grüßend die
Hände und riefen:

»Concordia ist gefallen und geplündert. Und unsere
Krieger haben Altinum genommen!«

Attila schlug mir auf die Schulter und schrie: »Dein Werk,
Atlan! Deine Hilfe! Wir dringen noch bis Rom vor, wenn einmal diese
Mauern dort gefallen sind!« Ich nickte mit steinernem Gesicht.

Alles war umsonst gewesen. Sie hatten meinen Kurieren nicht
geglaubt, und ich hatte sie nicht mehr persönlich warnen können.
Zwei Städte in Norditalien - verloren. Die Bewohner getötet,
die Häuser geplündert. Die Frauen und Mädchen in den
Händen der Sieger! Langsam ritt ich von der kleinen Gruppe weg,
und ohne es genau wahrzunehmen, sah ich zu, wie der Untergang von
Aquileja vollendet wurde. Zehn, zwanzig Schläge der Ramme, dann
ein Geschrei, ein Knirschen. Die Torflügel splitterten auf, die
Angeln rissen aus dem Steinwerk, und langsam senkten sich die dunklen
Balken auf das Dach der Ramme. Reiter stoben heran, die Pferde
begannen, von Peitschenhieben getroffen, ruckartig zu ziehen. Die
schwer mitgenommene Ramme rollte ächzend und knirschend
rückwärts, und die einzelnen Teile der

Torbohlen folgten ihr. Die Balken bewegten sich schlingernd und
polternd über die Steine. Ein erneuter Hagel von Pfeilen trieb
die Hunnen zurück, aber die Reiter, die inzwischen näher
herangekommen waren, schossen die Verteidiger mit Speeren und Pfeilen
von den Mauern. In der Stadt brannten vier Häuser, neben dem
offenen Tor drehten sich zwei Rauchsäulen in die Luft, und dann
ritt Attila auf das Tor zu.

»Hinterher!« schrie er laut.

Drei Säulen von Hunnen galoppierten auf das Tor zu. Die
mittlere Phalanx bestand aus schwer gepanzerten Männern, die
beiden anderen hielten die Verteidiger in Schach. Attila ritt als
zweiter über die Trümmer, setzte über einen Mann
hinweg und schlug ihn mit der Streitaxt nieder. Dann ergossen sich
die Hunnen in die Stadt Aquileja.

Ich blieb allein zurück.

Noch während des Ansturms begann die Zerstörung.
Hunnische Krieger arbeiteten sich wie die Insekten die Mauern hinauf,
säuberten sie von Verteidigern und begannen, die Quadern
auseinanderzubrechen. Tausende waren an der Arbeit. Männer
wurden, als sie zu flüchten versuchten, erschlagen. In ihrer Not
sprangen viele der Verteidiger über die Mauern, brachen sich
sämtliche Knochen oder landeten in den Leichenbergen unterhalb
der Steine. Eine hunnische Abteilung, die im Galopp um die Stadt
ritt, machte sie mit Lanzen und Schwertern nieder. Kreischen und
Schreie kamen aus der Stadt. Neue Brände flackerten auf. Die
ersten Krieger kamen zurück und schleppten Fässer mit sich,
Truhen und Kleidungsstücke. Sie waren ausgelassen wie die Kinder
und mit Blut besudelt. Es war eine einzige, stundenlange Grausamkeit.
Ich stand hier, sah alles mit an und konnte nicht eingreifen.

Als die Sonne unterging, lebten in der Stadt nur noch die Frauen.

Du wirst dich in Gefahr bringen! Die Hunnen haben Patricia als
Geisel!, warnte mich mein Extrasinn.

»Das ist mir gleichgültig!« sagte ich leise.

Ich bewegte einen kleinen Hebel inmitten der verzierten
Gürtelschnalle. Das körpereigene Schutzfeld schaltete sich
ein und bildete eine unsichtbare Zone um mich. Ich hielt den Strahler
in der Hand und suchte Attila. Ich würde ihn töten. Über
mir war der Falke, der mich retten konnte. Ich ritt langsam an den
Resten der Torbefestigung vorbei, die sich in Form von Steinbergen
auftürmten. Der Durchgang war freigemacht worden. Überall
lagen verkrümmte Leichen. Weit vor mir war Gelächter.
Pokale klirrten, hunnische Scherzwerte waren zu hören und das
Wimmern von Frauen. Ich kam an einem Haustor vorbei, das schief in
einer Angel hing; dort hatte man einen Mönch angenagelt. Hunnen,
das Altargerät in den Händen, standen herum, andere
schossen mit Pfeilen auf die Leiche. Ich sah, wie drei Hunnen eine
Frau verfolgten, die sich vor ihnen zwischen den Trümmern und
den Pyramiden der flackernden Lagerfeuer in Sicherheit bringen
wollte. Ich zielte, drückte ab, und der Explosionsdruck warf die
Krieger besinnungslos auf die Straße. Niemand hatte mich
schießen sehen, aber die Frau verschwand in

der Dunkelheit. Mit zerbrochenem Hausrat wurden die Feuer
geschürt. Jeder Schritt meines Rappen brachte mich anderen,
unaussprechlichen Greueln näher.

Kinder waren buchstäblich dahingeschlachtet worden. Keine
einzige Frau war den Hunnen entgangen. Die Häuser wurden
systematisch verwüstet, geplündert, abgebrochen. langsam
verwandelte sich die Stadt in einen riesigen flachen Trümmerhaufen.
Ich beugte mich aus dem Sattel und fragte einen Hunnen: »Wo ist
Attila?«

Er stierte mich aus blutunterlaufenen Augen an; im Schein der
Feuer wirkte sein Gesicht wie die Maske der inkarnierten Bosheit. Er
rülpste laut, schlug sich auf den Bauch und sagte lallend: »Dort
hinten. Beim anderen Tor - zum Meer.« Ich ritt weiter. Jetzt
war ich fest entschlossen, den Herrscher umzubringen. Ich suchte ihn,
fand ein paar meiner Männer und befahl ihnen, sofort auf mich
vor der Stadt zu warten. Weitere Grausamkeiten enthüllten sich
mir. Alles, was Wert hatte, wurde gestohlen. Das, was weniger wert
war, hatten die Hunnen zerstört, verbrannt, zerschlagen. Die
Grausamkeiten, die ich ansehen mußte, gingen über mein
Fassungsvermögen weit hinaus. Ich rief mich unausgesetzt zur
Ordnung, weil ich nichts tun konnte. Ich vermochte nicht einmal,
einen Einfluß auf die Hunnen auszuüben. Sie waren
betrunken und unzurechnungsfähig, und ihre Aggression konnte
sich beim geringsten Anlaß entladen - und tat dies auch. Sie
stritten untereinander um die Beute, ob aus Gold oder aus Menschen.
Ich drehte meinen Kopf, suchte den Attila, fand ihn nicht. Das hier
durfte sich nicht wiederholen. ich mußte den rasenden Lauf
dieses Mannes und seiner Kreaturen stoppen. Und auch die Römer
hatten versagt: Niemand hatte sich den Hunnen entgegengeworfen. Wo
war Attila?

Plötzlich schoben sich zwei Reiter aus der Dunkelheit. Ich
erkannte Skitay und einen anderen Hunnen, den ich noch nie gesehen
hatte. Er trug, wie Skitay, die Spuren eines langen, harten Rittes.
Ich hob die Hand und rief laut:

»Skitay!«

»Baga Atlan!«

Wir ritten aufeinander zu, hielten die Pferde an, und dann
betrachteten wir einander. Langsam steckte ich den Dolch zurück
und fragte:

»Was ist los? Warum seid ihr hier?«

»Bote«, sagte Skitay lakonisch und deutete auf seinen
Partner. »Er kommt von Patavium. Wir haben die Stadt.«

Ich schwieg.

»Habt ihr Attila gesehen?« fragte ich nach einer
Weile.

»Er ist bereits unterwegs nach Mailand.«

Meine Schultern sackten nach unten; noch eine Niederlage. Eine
vierte Stadt war genommen worden und auch sie war nach einigen Tagen
nur noch rauchende Vergangenheit. Attila war bereits wieder auf dem
Weg. Ich hatte ihn aus den Augen verloren und die Möglichkeit,
ihn einzuholen, gab es nicht mehr. Attila war auf der anderen Seite
der Stadt hinausgeritten, hatte einen

Teil seiner Leute gesammelt und ritt weiter. Die Heersäule
stieß vom Südrand der Alpen langsam nach Süden vor -
die gesamte Ebene und der Rest des langen Halbinselbereiches lagen
vor ihm. Auch Vicetia und Verona würden fallen.

Skitay sagte halblaut:

»Attila hat eine Botschaft für uns, Atlan.«

»Ja?«

»Wir sollen den Weg nach Mailand freimachen. Nur wir
zweihundert Männer. Ich werde den Rest hier sammeln.«

Ich nickte. Ich war halb von Sinnen - wieder war meine Planung
zusammengebrochen. Mein Entschluß war um wenige Minuten zu spät
gekommen.

Ich sagte resignierend:

»In zwei Stunden draußen vor der Stadt. Wie geht es -
Patricia?«

»Sie ist wohl«, sagte Skitay.

Es ging also weiter. Wir sammelten uns; zwanzig Männer
fehlten. Wir wußten nicht, ob sie mit Attila geritten oder von
den Verteidigern Aquilejas erschossen worden waren. Einige Tage
später waren wir nach Westen unterwegs, hundertachtzig Männer
und eine Frau. Ich fühlte mich unbeschreiblich elend.

In den folgenden Tagen und Wochen war dieses Gebiet fest in der
Hand der Hunnen. Dörfer gingen in Flammen auf. Es war an den
Tagen eine Rauchspur zu sehen, die aus lauter senkrechten Säulen
bestand, die in großer Höhe auseinanderfaserten. Wir
ritten durch verwüstetes Land. Sieben Städte waren
gefallen, mit Aquileja waren es acht. Sie waren verwüstet und
dem Erdboden gleichgemacht worden. Nur Ticinum wurde nicht zerstört.
Kuriere preschten hin und her und stellten die Verbindung zwischen
den einzelnen Heeresteilen her. Schließlich stand Attila selbst
vor dem kaiserlichen Palast in Mailand; wir hatten seinem Heer den
Vormarsch gezeigt und erleichtert. Schließlich überraschte
mich Turk mit einer Mitteilung, die mich hoffen ließ.

Später kam Skottas, setzte sich vor mein Zelt und sagte
langsam:

»Attila will, wenn er dieses Gebiet beherrscht, nach Rom
aufbrechen. Er beansprucht die Weltherrschaft.«

Patricia brachte uns Wein. Wir tranken langsam.

»Attila ging in den Palast des Kaisers hinein. Er sah ein
Bild, es stellte die Kaiser von Ostrom und Westrom auf ihren Thronen
dar. Die Hunnen waren zu ihren Füßen dargestellt. Attila
ließ ein paar Künstler holen und das Bild ummalen. Jetzt
sitzt er auf dem Thron und die beiden Kaiser schütten zu seinen
Füßen Gold aus. Sagt dir das genug, Atlan?«

Ich fragte erstaunt:

»Du scheinst nicht zu wollen, daß er gegen Rom zieht,
Skottas?«

Er schüttelte müde den Kopf und erwiderte halblaut:

»Nein. Die besten Männer unseres Heeres liegen tot auf
den Schlachtfeldern. Ein Glück, daß du uns geholfen hast -
wir wären so schnell nicht vorangekommen.«

»Ein Glück, daß du ihnen geholfen hast!«
sagte Patricia mit einem schwer zu deutenden Gesichtsausdruck.

»Wahrscheinlich wird Attila nicht nach Rom ziehen«,
sagte ich. »Er ist jetzt an den Ufern des Mincio?«

»Ja. Er weiß durch deine Karten, die Kuriere und durch
gefolterte Gefangene, daß sich zahllose Völker gegen ihn
verbünden.«

Das war richtig; meine wiederholten, nächtlichen Ausflüge
im Gleiter trugen langsam Früchte.

Skottas sagte:

»Attila erwartet eine Gesandtschaft von Rom, aus diesem
Grund hat er Ticinum und Mailand nicht zerstört. Du sollst ihm
helfen. Morgen sollt ihr losreiten. ich führe euch zu Attila.«

Ich stimmte zu. Vielleicht bekam ich jetzt die Chance, die ich
zweimal hatte verstreichen lassen. Ich sollte also mit Attila und der
Gesandtschaft aus Rom zusammentreffen und den Hunnenkönig
beraten. Ich schwor mir, diese Beratung auf meine Art durchzuführen.

***

So traf ich Attila zum zweitenmal:

Es war nur ein kleines Lager. Als wir es erreichten, war gerade
die Sonne aufgegangen. Eine zauberhafte, südliche Landschaft
wurde sichtbar: Wasser und Ufer, viel Bäume und die leichten
Jurten der Hunnen. Nur etwa dreitausend Krieger waren hier zu sehen,
nicht mehr als fünfhundert Zelte, die sich in einem breiten,
gekrümmten Streifen entlang der Flußbiegung erstreckten.
Eine trügerische Schönheit, denn sie stand unter dem
Eindruck der Gedanken. Was würde die Delegation erreichen
können? Ich sagte meinen Männern, daß sie absitzen
könnten, nahm mein Gepäck und näherte mich langsam dem
Zentrum des Lagers.

Attila war bereits aufgestanden, jetzt aß er fast allein, an
seinem Tisch, den er von der Donau bis hierher mitgeschleppt hatte.
Er erkannte mich, winkte Skottas zu, der mir folgte und deutete dann
auf die freien Sessel.

»Sie kommen, um sich zu unterwerfen!« sagte er und
hustete qualvoll. Ich sah mich um und dachte an Mord. Aber dann
entdeckte ich die kleinen, wachsamen Gruppen von Hunnen, die den
freien Platz umstanden. Sie alle hatten die Bogen in den Händen
und schienen förmlich darauf zu warten, daß etwas
Unverhofftes passierte. Ich setzte mich und wartete.

Skottas sagte:

»Feldherr Aetius weiß, daß die Gesandtschaft
sich hier mit dir trifft, Attila. Das bedeutet.«

Attila machte eine wegwerfende Bewegung und knurrte:

»Ich weiß! Das bedeutet, daß sich die vielen
Stämme und die Städte gegen mich verbünden. Sie haben
es schon getan, als ich durch die Berge kam. warum war das Land so
verlassen, Atlan, durch das wir zogen?«

Ich hob die Schultern und erwiderte:

»Wir haben zwar die Begegnung mit den Menschen nicht gerade
gesucht, weil wir unsichtbar bleiben sollten. Aber ich sah, daß
dies ein leeres Land war. Sicher haben deine Heere hier bereits
geplündert, so daß die Bauern und Städter geflohen
sind, als sie die Spitzen des Heeres sahen.«

Attila blitzte mich an, dann murmelte er:

»Skottas und Edekon haben mich gewarnt. Sie erzählten
mir, daß der Gotenkönig Alarich, der Rom erobert hat, kurz
darauf gestorben ist. Was hältst du von dieser Geschichte?«

Ich sagte deutlich:

»Sie hat dieselbe Bedeutung wie die Zeichen der Störche
vor Aquileja.«

Gut gesprochen. Er glaubt mehr an diese Zeichen als an die Logik!
sagte mein Extrahirn.

Ich lehnte mich zurück; jetzt wußte ich, was zu tun
war. Ich langte in meine Satteltasche und zog die Karten heraus, die
sämtliche Länder rund um unseren Standort zeigten. Die
Stimmung hier auf der freien Fläche wurde langsam unbehaglich;
die Hunnen schienen nervös auf die Ankunft der Gesandten zu
warten. Der Rauch der Lagerfeuer roch aromatisch, und Attilas Finger
waren unruhig. Auch Skottas zeigte ein gedrücktes Wesen. Ich
breitete die Karte aus und zog einen Stift aus meinem Gepäck.
Dann stand ich auf und deutete auf das vielfarbige, plastisch
wirkende Blatt. Attila beugte sich, einen goldenen Pokal mit Kumys in
der Hand, angespannt darüber. Ich deutete auf einen Punkt weit
im Süden und sagte:

»Hier wohnt der Stamm.«

Eine Stunde lang sprach und zeichnete ich. Ich schilderte Attila,
wieviel Städte es gab; ich konnte es ja beweisen. Ich sagte ihm,
übertriebene Zahlen vortragend, wieviel Menschen oder Männer
dort lebten, und daß ich wisse, daß sie sich alle gegen
den Hunneneinfall zusammenschlossen, bewaffneten, Heere aufstellten,
ihre Krieger schulten und die Stadtmauern verstärkten.

»Wir werden sie hinwegfegen. Wir schieben sie vor uns her
ins Meer!« beharrte die Geißel Gottes.

Ich fragte warnend:

»Attila - wer siegt, deiner Meinung nach? Ein Hunne oder
zehn Goten oder Römer?«

»Die Römer. Zehn gegen einen. das verträgt der
beste Krieger nicht.«

»Wenn du rechnen kannst, weißt du es bereits. Überall
hier, wo ich Striche gezogen habe, warten Heere auf dich. Es sind
zehnmal soviel Männer. Du hast selbst gesehen, daß
einzelne Gruppen von Ostrogoten sich gegen dich auflehnen - Ellac
wurde beinahe getötet. Es reicht, wenn du diese Ebene
beherrschst, Väterchen!«

Er blickte mich aus schmalen Augen an. Seine Haut schien gelber
als sonst, ungesund gelb. Ich hatte keine Chance, ihn umzubringen.
Patricia war in der Gewalt der Hunnen, und ich konnte kaum fliehen,
trotz des Energieschirms. Aber ich würde die Gelegenheit noch
bekommen. Gift?

»Bist du für mich, oder bist du gegen mich?«
knurrte er wütend. Seine

Selbstherrlichkeit schien keine Grenzen zu kennen, aber die
Ausdehnung des feindlichen Gebietes schien ihn wider seinen Willen zu
überzeugen. Ich hatte einmal mehr den Eindruck, als befände
er sich in der Lage eines alternden, kranken Mannes, der kurz vor
seinem Ende, das er erahnte, es der ganzen Welt noch einmal zeigen
wollte. Ich erwiderte halblaut:

»Ich bin für dich, aber ich bin gegen ein sinnloses
Schlachten. Und wenn du deine Krieger, die jetzt schon müde vom
Kämpfen sind, weiter nach Süden jagst, dann werden sie
fallen wie die Gräser. Die Römer haben jahrelang hier unten
keinen Krieg gehabt, und ihre besten Männer werden gegen dich
antreten. Dann.«

Ich senkte meine Stimme zu einem verschwörerischen Murmeln
und sagte leise:

»Denke daran, daß du krank bist. Deine Lungen stechen
dich, und - du hast schon einige Blutstürze hinter dir. Willst
du auf dem Marsch nach Rom sterben und fern von der Heimat, fern von
Kreka, deiner letzten Frau?«

Er schlug mit der flachen Hand auf den Tisch und schrie: »Attila
krank? Ich bin nicht krank! Ich werde nicht krank!« Ich sagte
säuerlich:

»Krankheiten greifen sogar nach Göttern. Auch Alexander
der Große mußte sterben, und er war fast dort, woher
deine Vorfahren kamen. Auch Attila ist davor nicht sicher. Du
solltest auf deine Ratgeber hörend Väterchen!«

Er schwieg und lehnte sich zurück, und ich mußte mich
zusammennehmen, um keine Unbesonnenheit zu begehen und ihm die Kehle
durchzuschneiden. Dann änderte sich sein Blick, sein
ausgestreckter Arm, der auf der Karte lag, deutete nach vorn. »Die
Römer!« sagte er.

Sie kamen. Etwa fünfzig Reiter, kostbare Rüstungen, edle
Pferde, funkelnde Waffen und große Schilde. Ich schaute genauer
hin und versuchte, die Namen mit den Bildern, die einst über
meine Suchschirme gelaufen waren, in Verbindung zu bringen. An die
letzten Meldungen von Turk erinnerte ich mich.

»Der Papst!« sagte Skottas verblüfft. »Leo
kommt dir entgegen, Attila!«

Der Herrscher sprang auf und schrie laut:

»Empfangt die Gesandten freudig! Keine Waffen! Seid
friedlich und beleidigt sie nicht!«

Die Krieger rannten durcheinander, und wenn ich jetzt Attila
umbrachte, würde es mit dem Erscheinen der Römer in
Verbindung gebracht werden. Außerdem stand noch nicht fest, was
die Verhandlungen ergeben würden. Der Empfang wurde vorbereitet
und ich blieb allein auf der freien Fläche vor Attilas Zelt
sitzen. Ich betrachtete den herankommenden Zug. Es waren ausgesuchte
Kämpfer, das sah ich schon aus der Entfernung. In ihrer Mitte,
durch einen Wall von Speeren und Schilden geschützt und durch
die flach einfallenden Sonnenstrahlen in eine Art Lichtgefunkel
getaucht, ritten drei Männer mit scharfgeschnittenen Gesichtern.
Sie waren unverkennbar von den Zeichen der Macht geprägt worden.

Papst Leo, wie es Turk richtig gehört hatte.

Gennadius Avienus, der Konsul vergangener Jahre.

Und der einstige Präfekt Trygetius.

Drei Männer, die versuchen würden, den Attila
umzustimmen. Sie wollten Rom retten und ich wollte es auch. Wir
mußten also zusammenarbeiten, vielleicht ging der Rest des
Jahres ohne Blutvergießen vor sich. Der Zug kam näher.



Binnen einer Stunde hatte sich die Szene entscheidend gewandelt.
Die römischen Gesandten hatten einige Kisten wertvoller
Geschenke mitgebracht und verteilten sie. Tische wurden aufgeschlagen
Sättel, Decken und Sessel dienten als Sitzgelegenheiten. Ich
schwieg weiterhin, dachte an meine Möglichkeiten und betrachtete
die Männer, die mit den drei Gesandten gekommen waren, dann
studierte ich das Gesicht von Leo, der über eine gewaltige Schar
von Gläubigen herrschte. Die Männer schienen genau zu
wissen, was sie von dem Hunnen verlangen konnten. Man brachte Wein
und Essen, man hielt höfliche Reden, stellte einander vor, und
die Schreiber und Dolmetscher hatten zu tun. Die Sonne stand höher
und wärmte mehr; bereits jetzt begann sich der Sommer
abzuzeichnen. Die Landschaft war voll frischem Grün, Vögel
sangen in den Zweigen; sie schienen nicht zu wissen, welche Gefahren
unter ihnen zwischen den Bäumen umhergingen. Dann bat Attila die
Männer an den Tisch. Es war ein großer Kreis gebildet
worden; fast zwei Drittel davon nahmen die Fremden ein.

»Wir sind gekommen«, sagte Leo und stand auf, »großer
Attila, um dir zu sagen, daß du aufhören sollst, weiter
unsere Menschen zu töten und die Häuser zu zerstören.
Wir sind an einem Frieden interessiert.«

Auch er schien Attilas Krankheit diagnostiziert zu haben. Ich sah
Leo an; herrscherliche Gesten und Worte waren zu beobachten, denen
man entnehmen konnte, daß sie von vielen Menschen Gehorsam
forderten und auch erhielten.

»Euer Schicksal liegt in meinen Händen und in meinem
Schwert«, sagte Attila und blieb sitzen. »Was bietet
ihr?«

Leo deutete hinter sich und sagte:

»Unser Schicksal liegt in den Waffen unserer Krieger. Und
wir haben viel mehr Männer als du. Ausgeruhte, junge Männer,
die voller Ungeduld darauf warten, den Hunnen die Hälse
durchzuschneiden. Was wir bieten? Wir bieten Frieden!«

Ich lächelte in mich hinein.

»Ich habe vor einigen Tagen einen Kurier gesprochen,
Attila«, sagte Avienus in einem Ton, der keinen Zweifel daran
ließ, daß er die Wahrheit sprach. »Dieser Kurier
kam von einem Feldherrn, der auch Aetius heißt. Marcianus hat
die Danubia überschritten, und als die Hunnen angriffen, wurden
sie von Aetius vernichtend geschlagen. Du siehst. der Kampf tobt
bereits in der Nähe deines Lagers. Du hast eine Welt gegen dich,
Attila.«

Attila sagte barsch:

»Was bekomme ich, wenn ich Frieden gebe? Wenn ich hier
umkehre und mich in meinen prächtigen Aul zurückziehe?«

»Was gibt es mehr als Frieden?« fragte Leo. »Wir
werden dir keinen Tribut zahlen wie Ostrom. Wir halten Frieden und
sichern die Grenzen, über deren Linien wir uns hier einigen
werden. Ich sehe, daß du Karten vor dir liegen hast. Sind sie
genau?«

Attila versicherte würdevoll:

»Der Prinz aus dem Westen hat sie mir geschenkt. Sie sind so
gut wie der Blick des Falken aus großer Höhe. Kommt, seht
sie euch an! Begrüßt Atlan, meinen besten Späher!
Hierher!«

Wir traten, nachdem wir uns die Hände geschüttelt und
entsprechend lange und eindringlich gemustert hatten, hinter die
Karte. Die Gesandtschaft war verwundert, als sie die Photos sah und
meine Eintragungen. Dann deutete Leo mit seinem weißen
Lederhandschuh auf meine Zeichen und sagte:

»Hier hast du die Wahrheit, Attila. Alle die schwarz
umrandeten Flächen starren von Kriegsvolk. Hunderttausende und
aber Hunderttausende. Die gesamte Bevölkerung würde gegen
dich aufstehen, wenn du weitergehst.«

Attila erwiderte bissig:

»Das weiß ich bereits. Wie sollen die Grenzen
verlaufen?«

Sie nahmen den Stift, den ich ihnen gab, und ich erläuterte
ihnen die Karte. Sie zeichneten eine Grenze ein, die sich mit
derjenigen deckte, die bisher auch offiziell als Grenzverlauf
zwischen dem Hunnenreich und den südlichen Nachbarn ausgewiesen,
aber niemals respektiert worden war. Alles, was jetzt kam, war
ermüdend langweilig, aber notwendig. Die vier Männer
feilschten um jeden Millimeter auf der Karte und ich schockierte sie,
wenn ich von Zeit zu Zeit einwarf, daß sie sich um einen
Geröllhang stritten, ein Stück mückenverseuchten Sumpf
oder einen Urwaldstreifen, in dem bestenfalls Bären lebten.
Schließlich, es war schon fast Nacht, schlossen sie die
Verhandlungen. Ein Vertrag wurde aufgesetzt, durchgelesen, wieder
geändert und endlich mit meiner Mithilfe fertiggestellt. Die
Vertreter der nördlichen und östlichen Welt - Attila - und
die der südlichen und westlichen Völker - Leo -
unterschrieben und nahmen die Pergamente an sich. Dann begann das
obligate Fest, und ich atmete ein wenig auf.

Während der erbitterten und lautstarken Diskussionen war mir
ein älterer Mann aufgefallen, dessen Ruhe unerschütterlich
schien. Er war groß und hager und hatte einen scharf
ausrasierten, dunklen Bart, der von den ergrauten Schläfen bis
zum Kinn reichte. Dieser Mann wirkte äußerst
vertrauenswürdig. Mit zwei Pokalen in den Händen bahnte ich
mir einen Weg bis zu ihm und blieb stehen.

»Nun«, sagte er kalt, »ein westlicher Prinz aus
einem Land, das nicht einmal der Papst auf seinen Karten findet. und
zugleich ein hunnischer Späher. Soll dies ein Versöhnungstrank
sein?«

Ich grinste und drückte den Pokal in seine Hand.

»Freund Nomos, du enttäuschst mich. Sehe ich aus wie
ein Hunne?«

»Nein«, sagte er mit seiner dunklen Stimme. »So
siehst du nicht aus.«

Ich hob den Pokal und fragte:

»Ist dir vielleicht zu Ohren gekommen, daß etwa
einhundert Städte dieses Landes von einem römischen
Adeligen gewarnt worden sind?«

Er zwinkerte überrascht.

»Willst du damit andeuten, daß du dieser. aber die
Pergamente?«

Ich deutete auf den Tisch mit den Landkarten und sagte leise
genug, so daß uns niemand hören konnte:

»Die Pergamente und die Karten, alle sind von mir
hergestellt. Ich habe neben Aetius und Theoderich auf den
Katalaunischen Feldern gekämpft, und seit dieser Stunde hasse
ich Attila. Ich bin auf der Seite des Westens, nicht auf Seiten der
Hunnen. Du verstehst?«

Er dachte lange nach, trank hin und wieder einen Schluck und sagte
endlich leise:

»Ich verstehe. Du bist seit dieser Zeit bei Attila und
machst seine Planungen zunichte?«

»Ich versuche es zumindest. Sage dies Leo und seinen
Konsuln. Ich werde auch noch den Rückzug ausspähen und
darauf warten, daß dieser verfluchte Hunne endlich stirbt; er
ist krank. Dann können wir die Hunnen zurücktreiben -
dorthin, woher sie gekommen sind. Ich hasse sie alle. Aber das ist es
nicht, weswegen ich dich angesprochen habe. Ich habe ein schweres
Problem!«

»Ja?«

»Ich habe ein Mädchen bei mir. Patricia. Ihre Eltern
stammen aus einer römischen Grenzstadt; sie sind tot. Ich habe
sie aus einem verbrannten Dorf befreien können. Wir lieben uns.
Nehmt sie mit euch, gebt ihr ein kleines Haus und genügend Geld,
um leben zu können.«

»Und du?« fragte Nomos und schien nachzudenken, wo er
das Mädchen absetzen konnte.

»Ich werde in siebzig oder mehr Tagen bei ihr sein. Ich
finde sie, wo immer sie auch sein mag.«

Er nickte ernsthaft.

»Sie wird bei uns in Sicherheit sein. Du bist sicher, daß
du sie findest?«

»Wie eine Brieftaube ihren Schlag«, versicherte ich.
»Sie ist mit mir viele Stadien geritten und irgendwann muß
diese Reise ein Ende haben. Nehmt sie mit euch, seid nett zu ihr und
stellt sie unter den Schutz eurer Männer. Ich werde euch danken.
Ich habe auch Aquileja gewarnt, aber sie haben nicht genügend
auf uns gehört.«

Er lachte bitter auf und antwortete:

»Es gibt einige hundert Überlebende. Sie sind nach
Grado entkommen, denn sie haben tiefe Keller und geheime Gänge
angelegt. Viele Frauen und Kinder sind mit den Schiffen gerettet
worden. Auch wir unterhalten einen sehr guten Kurierdienst.«

»Die Hunnen auch. Ich habe gehört, daß Attila
schon nach drei Tagen aufbrechen will?«

Wir entfernten uns langsam aus dem Zentrum des Lagers und gingen
zwischen den Zelten und Jurten, zwischen Feuern und Gruppen von
Hunnen, die besonders den Nomos mißtrauisch betrachteten, zu
jenem Teil des Lagers, in dem ich meine Krieger untergebracht hatte.
Ich würde weiter vor Attila herziehen müssen, um die
Menschen zu warnen. Aber dieser Ritt trug für mich deutliche
Zeichen - das Ende näherte sich.

»Ja. Er reitet zurück, aber er wird einen anderen Weg
reiten. Nördliche Richtung, über die Berge und dann scharf
nach Osten.«

Nomos versprach:

»Wir werden Kuriere schicken und entsprechende Befehle an
unsere Garnisonen und an alle anderen, die noch auf uns hören.
Heute, im Jahre vierhundertdreiundfünfzig nach der Geburt des
Herrn, den Leo anbetet, ist ein wichtiger Vertrag unterschrieben
worden.«

»So ist es«, sagte ich langsam. »Er hat vielen
Menschen das Leben gerettet. Unter anderem auch dem Hunnenfürsten,
denn ich suche schon seit Tagen nach einer Gelegenheit, ihn
umzubringen, ohne daß eine Spur von Verdacht auf mich fällt.«

Wir blieben vor dem Zelt stehen und als Patricia unsere
Unterhaltung in lateinischer Sprache hörte, kam sie heraus. Sie
blickte erstaunt von Nomos zu mir und wieder zurück, dann sagte
sie:

»Es ist also wahr - der Marsch auf Rom findet nicht statt?«

»Nein, Schwester«, sagte Nomos beinahe heiter. Er nahm
den Helm ab, stülpte ihn über einen Pfosten und blieb vor
ihr stehen. »Wir haben strengsten Befehl, dich nach Süden
mitzunehmen!«

Ich erklärte ihr alles, als Nomos wieder zu seinen Männern
zurückgegangen war. Ich setzte eine Frist von siebzig Tagen und
versprach ihr, nach Ablauf dieser Frist bei ihr zu sein. Schließlich
wühlte ich in meinem Gepäck und nahm eines der
Schmuckstücke heraus, das meine Maschinen hergestellt hatten. Es
war ein breites Armband aus getriebenem Silber, aber in verschiedenen
Hohlräumen befanden sich eine Hochleistungs-Energiezelle, ein
winziger Unterbrecher und ein noch kleineres Funkgerät. Dieses
Schmuckstück sendete in Abständen von drei Stunden einen
zwei Sekunden langen Peilton aus, den ich verfolgen konnte. Ich
schloß das Schmuckstück um ihr rechtes Handgelenk und
sagte leise:

»Wo auch immer du bist, ich werde dich finden, solange du
dieses Armband trägst. In siebzig Tagen beginnt für uns
eine andere Zeit.«

Ihr Kopf lag an meiner Brust und sie fragte unschlüssig:

»Eine Zeit ohne Krieg und Brand?«

»Ja. Eine Zeit, die schön sein wird, ohne Sorgen. Nomos
wird dich mit sich nehmen; er wird dich schützen wie seine
Schwester und einer der Konsuln wird dir ein Haus geben, Diener und
ein Stück Land. Wenn ich zurückkomme, ist Attila tot und
dann werden wir alles das tun können, wovon wir träumen.«

»Ich träume von vielen Dingen«, sagte sie leise.

Ich zog sie noch enger an mich und murmelte:

»Aus den Träumen wird ein schönes Leben werden.«

Bis zur Abreise der römischen Gesandtschaft hatte ich nichts
zu tun. Ich unternahm an den Ufern des Mincio lange Spazierritte mit
Patricia, auf denen uns der Wolf und der Falke bewachten. Ich
entdeckte eine idyllische Landschaft; Stein, Grün und Wasser
gingen eine glückliche Synthese ein. In diesem Land würde
ich nach Ablauf der selbstgestellten Frist leben -zusammen mit
Patricia.

Schließlich ritten die Römer zurück und nahmen
Patricia und den wenigen Besitz, über den sie verfügte, mit
sich. Ich hatte ihr einen Beutel mit Goldmünzen mitgegeben, die
meine Maschinen geprägt hatten. Das alte, harte Leben fing
wieder an.

Möglich, daß die Nachricht von der Niederlage der
Hunnen an der Danubia Attilas Heimkehr wesentlich beschleunigt hatte.
Aber er ließ sich nicht einmal von den Umständen zwingen.

Er ritt nicht auf dem schnellsten Weg zurück sondern auf
einem sehr komplizierten und schwierigen Pfad. Wie die Blätter
in einem treibenden Gewässer zogen sich die Heeresteile zurück,
flossen fächerförmig zusammen zu einer breiten und langen
Säule, die sich genau entlang des Weges bewegte, den meine
hundertsiebzig Männer und ich ihnen zeigten.

Wieder begann das Doppelleben.

Tagsüber erkundete ich den Weg, schnell und unsichtbar.

Nachts verkleidete ich mich und warnte die Menschen entlang des
Pfades. Diesmal stieß ich auf weitaus mehr Glauben, denn die
furchtbaren Verwüstungen, die in der Ebene stattgefunden hatten,
waren hier genau bekannt. Je mehr nach Norden wir uns entfernten,
desto mehr stießen wir auf Unglauben - wir, das waren der Wolf,
der Falke und ich.

Drei oder vier Tage hinter uns marschierten die Hunnen durch ein
leeres Gebiet. Sie verwüsteten mit den Hufen ihrer Pferde die
Saat ebenso wie mit ihren Brandpfeilen die Gehöfte. Aber sie
fanden nur wenige Menschen. Alle waren geflohen.

Kuriere hetzten hin und her, Herden wurden geschlachtet. Unser Weg
wurde wieder von Rauch, Diebstahl und Feuer gekennzeichnet. Aber es
schien mir wie das Zucken eines verendenden Raubtieres zu sein, das
mit Krallen um sich schlug und, sterbend, tiefe Wunden verursachte.
Der lange Ritt nach Norden ging weiter.

***

Wochen später:

Skitay und ich standen an der Kante des Felsabsturzes. Vor uns lag
das Land, das von der oberen Danubia von Westen nach Osten
durchflossen wurde. Norikum sagten sie dazu. Vier Tage hinter uns war
Attila, vor uns lag ein schönes, bergiges Land voller Wälder
und Äcker. Ich konnte keine Straßen oder Brücken
sehen, aber dies war unsere Aufgabe. Wir suchten den Weg.

»Von hier ab werden wir nach Osten reiten«, sagte
Skitay. »Ich bin müde.«

Ich schaute ihn überrascht an.

»Müde?«

»Zuviel gekämpft, zuviel Frauen, zu lange geritten. Wir
alle. Wir machen nur noch etwas Beute, dann ruhen wir uns aus.
Lange«, sagte er und ließ die Schultern sinken. Ich wußte
es besser. Attila hatte kurz vor der Abreise der römischen
Gesandten mit mir gesprochen und versichert, daß er die
endgültige, vernichtende Auseinandersetzung mit Ostrom nur
aufgeschoben hatte. Ein Kurier mit einer Botschaft war zu Marcianus
unterwegs; in dem Schreiben drohte Attila mit der totalen Verwüstung
der oströmischen Provinzen, falls der Tribut an ihn nicht in
voller Höhe entrichtet werden würde.

»Skitay«, sagte ich nachdenklich, »die Linien
des Lebens verlaufen niemals gerade. Sie sind wie Wellen. Eines Tages
wird die Macht der hunnischen Heere gebrochen sein. Die ganze Welt
ist zusammengeschlossen und wartet nur auf die Gelegenheit, euch alle
zu vernichten. Dann, hoffentlich, werde ich nicht mehr bei euch
sein.«

Er fragte:

»Warum bist du eigentlich bei uns?«

»Das wirst du eines Tages begreifen. Vielleicht. Meist
sterben die Menschen elend, die im Ruhm gelebt haben. Oder umgekehrt.
Weißt du, daß Attila ein schwerkranker Mann ist?«

Er schüttelte den Kopf.

»Nein«,sagte er. »Und selbst wenn er stirbt;
Ellac und Dengizich und endlich Ernac und Attilas andere Söhne
werden sein Erbe weiterführen.«

Ich lachte laut, während wir den steilen Grat verließen
und unserer Spähertruppe nachritten. Ich sagte:

»Viele Söhne. Sie werden uneinig werden. Eine Lanze,
die in zehn Stücke gebrochen ist, kann nichts mehr als Waffe
taugen. Sie werden Attilas Macht brechen wie diese Lanze - glaube
mir. Ich weiß es besser.«

Er ritt ein bißchen schneller und sagte laut:

»Ich bin nicht zum Denken da. Ich bin Krieger.«

Von den siebzig Tagen, die ich mir als Ziel gesteckt hatte, waren
zwanzig vergangen. Nach weiteren zwanzig Tagen sah ich Attila zum
drittenmal.



Unsere Wege kreuzten sich am Ufer der Danubia.

Hinter uns, Tage entfernt, lag das zerstörte Augusta
vindelicorum. Der Heerzug schlich müde durch leeres Gebiet in
Richtung auf Pannonien. Attila ritt an der Spitze.

»He, Attila!«

Wir sprengten auf ihn zu; es war das drittemal, daß ich ihn
traf. Wieder sondierte ich die Gelegenheit. Er war von seinen Männern
umgeben und er sah sehr krank aus. Mein Bedauern ließ mich
zögern, und mein Extrasinn

meldete sich:

Er kann nichts mehr anrichten. Er wird bald sterben. Du brauchst
ihn nicht mehr zu ermorden!

»Atlan! Wir reiten zusammen?«

»Nein«, sagte ich. »Seit mehr als eineinhalb
Jahren reite ich für dich. Bis jetzt habe ich, außer
einigen Pokalen voller Wein, nicht ein Gramm Gold gesehen, keinen
einzigen Satz des Dankes von dir gehört. Womit belohnst du
gemeinhin die Dienste deiner besten Späher?«

Er antwortete nicht.

»Damit etwa«, fragte ich, »daß ich noch am
Leben bin?«

Er starrte mich lange an. Sein Blick wurde düster und
schließlich sagte er:

»Was willst du haben?«

»Was würdest du mir geben?« fragte ich zurück.

Er hielt sein Pferd an und deutete nach Norden. Dann sagte er
stoßweise, scharf betont und sehr ernst:

»Ich werde heiraten. Ich habe viele Frauen und ein Zug
meiner Krieger dort oben im Norden hat ein Weib für mich
gefunden. Ildico ist von großer Schönheit; eine schlanke,
weißhäutige Fränkin. Sie wird mein Weib werden. Wir
alle werden in meinem Hauptlager ein riesiges Fest feiern und ich
werde mich mit ihr vermählen. Sei dann wieder in meiner Nähe
und ich werde dich so beschenken, daß dein Herz keine Wünsche
mehr haben wird. Das ist mein Wort - so wird es geschehen!«

Ich erkundigte mich brutal:

»Und was bekomme ich, wenn du vor der gewaltigen Hochzeit
stirbst? Dein Gesicht sieht immer mehr wie das eines Dahinsiechenden
aus, Attila - du weißt, daß ich es nicht nötig habe,
zu schmeicheln!«

»Dann haben wir beide viel gewagt und alles verloren«,
sagte er sehr leise.

Sprich mit dieser Ildico! sagte mein Extrasinn.

Ich ritt gedankenvoll eine Weile neben ihm her und fragte endlich:

»Wann wird die Hochzeit stattfinden, Attila?«

»Einen Tag, nachdem wir wieder in unserem Lager sind. Ildico
und ich reiten auf getrennten Wegen dorthin. In etwa zehn, zwölf
Tagen etwa.«

»Wo ist die junge Braut?« fragte ich sarkastisch.

»Etwa auf gleicher Höhe im Norden«, sagte er.
»Ich frage dich etwas, Atlan. Wie ist es zu erklären, daß
mein Heer, als es durch die Berge ritt, viele Bauernhöfe, aber
nur wenig Menschen traf?«

Er starrte mich an, als wisse er, was ich getan hatte. Ich
lächelte kalt, schaltete meinen Schutzschirm ein und sagte:

»Ich kann es dir erklären, Attila. Aber ich will nicht.
Vielleicht wurden die Menschen gewarnt?«

»Vielleicht. Von dir?« fragte er rauh.

Ich hob die Schultern.

»Nichts ist unmöglich«, sagte ich. »Aber es
ist unwahrscheinlich, daß ich mich an zwei Stellen gleichzeitig
befinde, bei meiner Truppe und bei den Bauern dieser Gebiete.«

Er senkte den Kopf.

»Unwahrscheinlich«, meinte er. »Wir treffen uns
wieder auf meiner Hochzeit!«

»So ist es«, erwiderte ich. Mein Plan war fertig.

Wir verabschiedeten uns voneinander und ich sprengte zurück
zu meiner Truppe, die schneller vorwärtskam, weil sie weitaus
weniger Troß hinter sich herschleppte. Ich wartete zwei Nächte,
ehe ich meinen Plan durchführte. Aber bereits eine Stunde nach
dem Auseinandergehen flog mein Falke nach Norden und kundschaftete
für mich die Lage aus. Das vierte Treffen mit Attila würde
für ihn das letzte sein.

***

In dieser Nacht gab es ein Gewitter. Ein frühes
Sommergewitter, das den gesamten Himmel überzog. Blitze zuckten,
der Donner hämmerte rollend über das bergige Land, und
schwere Wolken verhüllten den Mond und die Sterne. Es war ein
Wetter, wie ich es mir besser nicht wünschen konnte. Langsam und
methodisch zog ich mich unter dem Verdeck des Gleiters um; ich wählte
eine Verkleidung, die der Kleidung eines hochgestellten Gotenfürsten
entsprach. Der Regen prasselte schwer auf das Dach. Turk saß
neben mir und flüsterte heiser:

»Ich werde dich führen - zwei Stunden Flug in niedriger
Höhe.«

Ich zog die Schnallen der Stiefel zu und fragte gespannt:

»Wieviel Hunnen?«

Kehlig flüsterte der Robotvogel:

»Etwa zehntausend Krieger und eine gewaltige Masse von
Pferden mit Packsäcken voller Beute.«

»Finde ich Ildico?«

»Ich führe dich zu ihr.«

»Sehr gut.«

»Wir haben genug Zeit.«

Ich zog mich weiter an. Meine Spannung stieg langsam; ich hatte
ein merkwürdiges Gefühl im Magen. Einer gegen zehntausend
Männer. Krachend rollte der Donner über unser Versteck
hinweg; einige Blitze tauchten die Landschaft in flackerndes, kalkig
weißes Licht. Methodisch zog ich mich um, testete meine
Ausrüstung sorgfältig und schaltete die Maschinen des
Gleiters an. Klar erschienen die Bilder von Ultraradar und
Infrarotdetektoren auf den großen, runden Schirmen. Ich lehnte
mich in den Sitz zurück, kippte den Schalter und sah zu, wie die
Hochleistungsdüsen das rinnende Wasser von der Bugscheibe
bliesen. Dann hob sich die schwere Maschine. Hinter mir wußte
ich Shass, den Steppenwolf. Der Flug nach Norden führte mich
zuerst aus dem Dickicht heraus, in dem ich mein Pferd zurückgelassen
hatte. Dann raste der Gleiter über freie Felder. Ich sah
entfernt die Lichter kleiner Bauernhöfe. Eine Stunde lang folgte
ich dem Kompaß, dann stellte ich das Infrarotgerät feiner
ein. Undeutlich hob sich eine waagrechte, aus

unzählbaren Punkten bestehende Lichtlandschaft von der
Dunkelheit des Schirms ab. Die besonders hellen Punkte waren die
Feuer; und jeder Gegenstand, dessen Körpertemperatur sich von
derjenigen der Umgebung abhob, bildete hier einen Impuls. Wieder
schüttelte uns ein Sturmstoß, und ich ließ den
Gleiter höher steigen.

»Wo ist das Zelt dieser fränkischen Schönheit?«
fragte ich Turk.

»Rechts. An der Spitze des Zuges.«

Der Gleiter führte die notwendigen Bewegungen aus. Langsam
und unsichtbar kam ich in großer Höhe über die ersten
Zelte der langen Reihe. Qualmende Feuer im Regen waren zu sehen,
Pferde, die müde die Köpfe hängenließen. Die
Wege zwischen den Zelten hatten sich in morastige Flächen
verwandelt. Der Gleiter beschrieb einen weiten Kreis, ich ging tiefer
und starrte nach unten.

»Das Zelt in der Mitte des Ringes«, sagte Turk.

»Verstanden. Mache dich bereit.«

Die Nacht war schwarz und von Regen erfüllt. Das Zentrum des
Gewitters zog langsam nach Osten, aber der Regen war mein
Verbündeter. Ich tastete ein letztesmal meine Taschen ab, schob
das Verdeck nach hinten und deutete nach oben. Während der
Gleiter unbeweglich in vierhundert Meter Höhe stand, schwebten
Turk und ich nach unten. Ich hing in der Schlinge und sank, binnen
Sekunden triefend naß, auf das allein stehende Zelt der
fränkischen Schönheit hinunter. Natürlich war die
zukünftige Gemahlin Attilas streng bewacht, gleichzeitig aber
würde man sie allein lassen.

Niemand rechnete mit einem Überfall aus der Luft. Schließlich
landeten wir zwischen zwei der Zelte, die im Kreis um das weiße
große Zelt herum errichtet waren. Ich stand in der Dunkelheit
und der Falke schwebte wieder um einige Meter nach oben. Ich duckte
mich. Ich hörte gedämpfte Stimmen und Flüche wegen des
qualmenden Feuers, sah schattenhafte Gestalten und orientierte mich.
Langsam schlich ich in die Richtung des einzeln stehenden Zeltes. Die
nassen Wände schimmerten leicht durch die Dunkelheit, und ich
konnte dahinter die Silhouette eines einzigen Körpers erkennen.
Ildico?

Wer sonst? fragte mein Extrasinn.

Ich schaltete meinen Schutzschirm ein, griff nach dem Lähmstrahler
und tastete mich vorwärts. Die Stiefel versanken im Morast und
gaben schmatzende Geräusche von sich, als ich geduckt und
schnell nach vorn lief und mich neben dem Zelt in die Dunkelheit
kauerte.

War sie allein?

Ich drehte meinen Kopf, versuchte, die Finsternis zu durchdringen
und ein schmetternder Blitz blendete mich. Ich blinzelte, dann
versuchte ich, geräuschlos das Zelt zu umrunden; ich suchte den
Eingang. Nach zwölf Schritten fand ich ihn, lauschte und hob den
Strahler. Langsam schlug ich den triefend nassen Türvorhang zur
Seite, das Wasser lief in meinen Ärmel und dann war ich mit
einem Satz im Zelt. Zwei Öllampen und ein Glutbecken
verbreiteten eine schwache Helligkeit. Sie genügte, mir zu
zeigen, daß sich außer mir nur noch ein Mensch in diesem
feuchtwarmen Raum befand.

»Du bist Ildico, nicht wahr?« flüsterte ich
eindringlich und steckte den Dolch zurück. Ich hob
beschwichtigend beide Hände. Das Mädchen nickte und wir
starrten uns an.

Sie war nicht besonders groß, aber blond, mit blauen Augen
und einer weißen Haut. Ich konnte in ihren Zügen keine
besonderen Merkmale der Schönheit entdecken, aber für
Attila galten wohl kaum die Maßstäbe eines arkonidischen
Kristallprinzen. Das Mädchen saß auf einem einfachen
Faltbett, auf dem sich Pelze und schwere Mantelstoffe stapelten. Sie
zog die Füße an sich und starrte mich aus großen
Augen an. Ihr Mund war halb offen.

»Du bist auf dem Weg zu Attilas Lager, um ihn zu heiraten«,
stellte ich fest. Sie zwinkerte und flüsterte:

»Ja. So ist es. Der große Herrscher hat mich
ausgesucht.«

Die Unterhaltung verlief schnell und sehr leise. Niemand hörte
uns, trotzdem lauschte ich auf den Warnschrei des Falken.

»Du kennst Attila?« fragte sie.

»Ja. Er ist so groß«, ich deutete es an, indem
ich meine Hand waagrecht vor meine Schlüsselbeine hielt. »Er
hat eine ungesunde, gelbe Haut und einen schütteren Bart, nicht
mehr viel Haar. Er riecht aus dem Mund - wie ein verwesender Hund.
Aus der Nase wachsen ihm lange Haare, und aus seinen kleinen,
runzeligen Ohren auch. Er hat mindestens zwanzig verschiedene Frauen
und wesentlich mehr Söhne. Er trinkt sehr viel, stinkt nach
nassem Fell und ist lungenkrank. Er hustet ständig und wird in
Kürze sicherlich an einem Blutsturz sterben. Ich beglückwünsche
dich zu deiner Wahl.«

Ihr Gesicht war bei meiner Aufzählung zusehends verfallen.
Jetzt starrte sie mich an, stöhnte leise, und dann ließ
sie sich kraftlos auf ihre Unterarme nieder.

»Seine Krieger haben mir versichert, er sei ein schöner
Mann«, widersprach sie schwach.

Ich nahm einen Ring vom Finger und gab ihn ihr.

»Dich graut davor, ihn zu heiraten?« fragte ich.

»Ja. jetzt, wo du es sagst? Wer bist du eigentlich? Was
willst du?«

Ich sagte beschwörend:

»In wenigen Tagen wirst du den Attila selbst sehen. Er wird
betrunken und stinkend zu dir kommen und dich nehmen. Wenn du ihn
lieben solltest, dann schütte den Inhalt dieses Ringes in seinen
Wein.«

Ich zeigte ihr, wie man den Stein drehte. Darunter befanden sich
einige Kristalle, die kostbar schimmerten und auf gewisse Weise auch
kostbar waren.

Sie flüsterte:

»Und wenn ich ihn nicht liebe?«

Ich lächelte, wie ich hoffte, vertrauenerweckend und
flüsterte:

»Ich gebe dir zwei Ringe. In diesen Ringen ist für
Attila eine Substanz enthalten, die auf alle Fälle wirkt. Wenn
du ihn nicht liebst, schütte den Inhalt des roten Ringes in den
Wein. Dann wird sein Herz zu rasen beginnen

und er stirbt am Herzschlag. Wenn du ihn aber liebst, was freilich
unwahrscheinlich ist, dann schütte den Inhalt des grünen
Ringes in den Wein. Dann wird er dir ein zauberhafter Gatte sein.
Merke es dir: Rot bedeutet Tod!«

Sie nickte und wisperte:

»Wer bist du?«

»Ich bin ein Gote, der für Attila geritten ist. Ein
Freund Attilas, aber auch ein Freund aller anderen Menschen. Mein
Herr hat von deiner Schönheit und von deinem reinen Wesen
gehört. Wenn Attila stirbt, wird er um dich werben

-    wenn ihr aber glücklich werdet, dann wird
er sich zurückziehen. Ich bin sein Bote, aber verrate mich
nicht.«

Sie steckte die kostbaren Ringe an ihre Finger, und die kleinen
Kontakte schlossen sich. Sie würde die Ringe nur nach einer
langen Fastenkur wieder von den Fingern bekommen. Ich streichelte
beruhigend über ihr blondes Haar, nickte dann und glitt zurück
zum Eingang.

Ich lauschte.

Im lehmigen Boden näherten sich schwere Schritte. Ein
hunnischer Wächter kam näher. Ich hörte ihn durch den
Regen, der jetzt nachgelassen hatte. Ich legte den Finger auf die
Lippen, wir sahen uns an, und dann spähte ich durch den Schlitz
des ledernen Vorhanges nach draußen.

Mein Falke spielte gekonnt den verletzten Vogel. Er hüpfte
mit einem nachschleifenden Flügel durch den Morast und der Hunne
hörte und sah ihn. Er ging augenblicklich auf ihn los, rannte
ihm nach und ich zog den Dolch. Als der Mann in die Nähe einer
Zeltschnur kam, drückte ich kurz ab. Der Hunne stolperte,
überschlug sich und fiel zu Boden. Im gleichen Augenblick
schwirrte der Vogel zurück, blieb über mir in der Luft, und
ich setzte mich in die Schlinge. Dann begann unser Steigflug, und ich
sah das große Lager kleiner werden, und der Regen wusch den
Dreck von meinen Stiefeln. Ich fiel aufatmend in den Gleiter zurück.

Geschafft. Vermutlich ausgezeichnet vorbereitet! sagte mein
Extrasinn.

Während der Gleiter mit der automatischen Steuerung an den
Punkt seines Starts zurückkehrte, löste ich die
Seilschlinge von den Ständern des Falken. Dann zog ich mich um,
drehte die Heizung voll auf und öffnete die Seitenfenster.
Schließlich trug ich wieder meine gewohnte, trockene
Ausrüstung, nahm einen langen Schluck meines Spezialgetränkes
und lehnte mich zurück.

In wenigen Tagen würde ich Attila zum letztenmal sehen. Das
würde an der Stelle geschehen, an der ich ihn auch von Angesicht
zu Angesicht zum erstenmal gesehen hatte, wenn ich von dem Treffen
hinter den Visieren der Helme auf den Katalaunischen Feldern absah.

Ich hoffte, es war unwiderruflich das letztemal.

Der Gleiter landete in seinem Versteck. Ich schaltete alle seine
Geräte aus, ließ die Fernsteuerung aktiviert und ritt dann
- es war weit über Mitternacht

-    langsam zu meiner Truppe zurück.

Es war am sechzigsten Tag.

Das Lager der Hunnen schien von einem Taumel der Freude erfüllt
zu sein. Braten drehten sich über den Feuern. Es wurde
ununterbrochen getrunken. Je mehr man sich dem Zentrum des riesigen
Lagers näherte, desto lauter wurde der Lärm. Man sang
Lieder, schlug die Trommeln. Pferde sprengten durch das Gewühl,
Flüche ertönten und der durchdringende Geruch nach
Knoblauch und Zwiebeln lag über allem und vermischte sich mit
dem Staub, der von den Hufen hochgewirbelt wurde. Zehn Männer
meines Trupps, der zu meinem Gutshof zurückgekehrt war, und ich
ritten zum Aul des Herrschers. Dort schien der offene Wahnsinn
ausgebrochen zu sein. Niemand benahm sich mehr natürlich;
betrunken waren sie alle. Sogar die Sklavinnen. Und sogar der
Bademeister, jener römische Architekt. Wenn ich daran dachte,
daß eine fränkische Jungfrau der Grund dafür war, daß
sich viele tausend Hunnen und besonders diejenigen um Attila
betranken, dann konnte ich nur sarkastisch lachen.

Serkan, Skitay und ich stürzten uns in den Trubel. Auch wir
tranken, denn der Beutewein war ausgezeichnet.

Wir aßen von den riesigen Braten und den Früchten, von
allerlei erbeuteten Kostbarkeiten des Gaumens und des Magens.

»Wo ist Attila?« fragte ich.

Skottas stand an einem Fenster und winkte mir. Es war später
Nachmittag, fast schon Abend. Ich durchquerte den Saal, begrüßte
Menschen, die ich irgendwann einmal gesehen hatte und blieb neben
Skottas stehen.

»Was gibt es?« fragte ich.

Er schob einen schweren Vorhang zur Seite und deutete schweigend
durch das große Fenster. Hier war der kleine Garten; eine
Kostbarkeit inmitten einer kulturlosen Umgebung. Hier befanden sich
Attila und die Fränkin. Sie saßen auf einer niedrigen Bank
und sprachen. Schweigend und konzentriert betrachtete ich die
Gesichter der beiden Menschen. Das Mädchen schien von dem Hunnen
gleichermaßen fasziniert wie abgestoßen zu sein. Attilas
Züge trugen die Spuren schwerer Trunkenheit und seiner
Krankheit, aber offensichtlich war er ausgeschlafen, frisch gewaschen
und mit neuen Kleidern versehen worden. Er wirkte wie eine stark
geschminkte, alte Frau, die versuchte, einen jungen Liebhaber zu
verführen. Ein Anblick, der mich schockierte; wenigstens auf dem
Schlachtfeld hatte ich Attila als Mann kennengelernt, nicht als
balzenden Vogel. Ich zuckte die Schultern und wartete, bis der
Vorhang wieder gefallen war.

»Was ist an diesem Mädchen, das Attila gefällt?«
fragte ich abschätzig. »Sie ist von höchst
mittelmäßigem Aussehen.«

Skottas sagte rauh:

»Sie ist schön! Und wenn nicht Attila.«

Er zuckte zusammen, starrte mich an und ging weg, mir den Rücken
zukehrend. Er war innerhalb weniger Augenblicke im Gedränge

verschwunden.

Du brauchst nur noch zu warten!, sagte mein Extrasinn. So war es
wohl auch.

Auf dem Fest nach der vollzogenen Hochzeit, die mit Hilfe einiger
Schamanen und vieler Trommeln und ähnlicher Instrumente
zelebriert worden war, fanden sich alle Männer zusammen, die
während des letzten Jahres wichtige militärische Aufgaben
gehabt hatten. Je wichtiger die Position gewesen war, desto mehr
konnte sich der betreffende Mann dem Palast nähern. In den
Hallen des Aul selbst herrschte eine wilde, barbarische
Ausgelassenheit. Gegen diese Explosion von Gelachter und Trunkenheit
waren die Feste in Babylon und manche Nachte vor Troja geradezu
stille Feierstunden voller Besinnlichkeit gewesen. Ich glitt durch
die Menge und versuchte, nicht betrunken zu werden. Mädchen
drängten sich an mich - ich schob sie höflich zur Seite.
Männer schlugen mit grölendem Gelächter auf meine
Schultern, rempelten mich an, entschuldigten sich oder nicht.

Dann nahm der Lärm ab.

Müdigkeit und Trunkenheit griffen nach den Gästen, die
sich mit römischem Wein, mit Kamon und Kumys vollgeschüttet
hatten. Einer nach dem anderen fiel um, schlief im Sessel oder auf
der Kline ein, schäkerte noch eine Weile mit den Mädchen,
unfähig zu allem, was über ein hilfloses Lallen ging.

Die Fackeln gingen aus, rußige Fäden kringelten sich
von ihren abgebrannten Spitzen. Schnarchen wurde laut, Kichern aus
einer Ecke, dann fiel ein Weinkrug. Es roch jetzt auch noch nach den
verschiedenen Ausdünstungen betrunkener Menschen. Ein Mitglied
einer oströmischen Delegation lehnte mit glasigen Augen, aber
mit erstaunt hochgezogenen Brauen an einer Säule; noch im
Vollrausch betrachtete er das Treiben der Hunnen mit einem
sarkastischen Lächeln.

Jedes Geräusch erstarb.

Ich ging langsam und auf lautlosen Sohlen durch die leeren Gänge.
Vereinzelt brannten Öllämpchen und warfen zitternde Lichter
an die Wände, die mit Beuteschilden behängt waren. Die
Nacht hing schwer über den Gängen, Zimmerchen und Sälen
des Aul. Ich hörte irgendwoher ein grelles, tiefes Lachen, dann
ein klatschendes Geräusch. Ich schlich weiter.

Niemand wacht mehr! sagte mein Extrasinn.

Ich schien dicht vor meinem Ziel zu sein. Das bellende Husten wies
mir den Weg. Ich betrat den kleinen Garten; hier rieselte ein
schmales Rinnsal über eine Steinfigur und hatte grünlichweiße
Streifen hinterlassen. Kies knirschte leise unter den Sohlen meiner
Stiefel.

Ein scharfes Flüstern:

»Attila! Nein!«

Ich brauchte nur dem Schall zu folgen. Ich umrundete einige
exotische Pflanzen, ging auf den Lichtschein hinter einem schweren
Vorhang zu. Ein gatterförmiges Bauwerk aus Holz, mit schweren
Schmiedearbeiten als Zierat und Schloß versperrte mir den Weg -
dahinter waren sie. Ich hob die Hand und fast geräuschlos
beseitigte ich die Sperre. Dann hielt ich den Atem an,

öffnete den schweren Vorhang einen Finger breit und spähte
in das Zimmer. Verschwenderisch ausgestattet! sagte mein Extrahirn.
Das Hochzeitsbett, mit weißen, schweren Pelzen und seidig
glänzenden Stoffen ausgestattet, stand mitten im Raum. Darum
gruppierten sich niedrige Tische voller Pokale und Krüge,
Schemel, mit kostbaren Pelzen überzogen, Lampen und römische
Leuchter mit schweren Kerzen. Zwei der Kerzen brannten und Attila lag
halbnackt auf dem Bett und stierte Ildico an. »Du bist.
betrunken!« flüsterte sie.

Ein Mädchen von stiller Einfalt, dachte ich, denn zu dieser
Feststellung brauchte es wenig Geistesschärfe.

»Betrunken und müde«, lallte er. »Und du
bist so schön!« Sie flüsterte:

»Ich habe etwas, das dich aufwecken und nüchtern machen
wird. Ich schütte. ein Becher Wein.« Ich sah genau hin.

Diese Närrin öffnete den grünen Ring, klappte den
Stein herum und schüttete die Kristalle in die Flüssigkeit.
Mit dem Griff eines goldverzierten Messers rührte sie um, und es
klang wie eine Totenglocke. Dann kam Ildico durch das halbe Zimmer
auf den Hunnenfürsten zu, kniete sich neben ihn und gab ihm den
Becher. Ich wagte nicht zu atmen - gut, daß beide Ringe das
gleiche Mittel enthielten. Ich hatte es mitgenommen, weil es den
Kreislauf eines Menschen beschleunigen konnte. Ein Mittel, um Tote
aufzuwecken. Attila griff ungeschickt nach dem Pokal und verschüttete
etwas von dem Wein.

»Trinke, und du wirst.«, flüsterte das Mädchen.
Knoblauch und Nasenhaare schienen sie nicht gestört zu haben.
Sie betete Attila geradezu an, und die aufgelösten Zöpfe
rutschten langsam von ihren Schultern; wie der kleine Wasserfall dort
draußen fiel das Haar auf die Felle. Während Attilas
Oberkörper sich nach hinten bog, während er den kalten Wein
in sich hineinschüttete wie in einen Kübel, griff er nach
dem Haar des Mädchens und zog sie daran über das Bett und
zu sich heran. Er langte so grob nach ihr, als ob er einen Schemel zu
sich heranzöge. Dann schmetterte er den Kelch an eine der Wände
und drehte den Kopf. Es schien, als würde er jemanden suchen.
»Wo bist du, Ildico?« fragte er rauh.

Plötzlich wirkte er unglaublich nüchtern und - alt.
Seine Augen verloren den glasigen Ausdruck und sein Herz schlug immer
schneller. Er atmete mehrmals tief durch und dann begann er zu
husten. Schließlich krümmte er sich nach vorn und keuchte
auf.

»Der verfluchte Wein!« sagte er überraschend
klar. »Du hast etwas. in den Wein. Gift. du Närrin!«

Er ließ sie los, und sie wich langsam vor ihm zurück.
Der weiße Mantel glitt von ihren Schultern. Jetzt, wo sie
nichts als unmittelbare Angst empfand, konnte man sie schön
nennen. Ich verließ meinen Platz und schob die Vorhänge
zur Seite. Niemand sah mich in dem Halbdunkel des Raumes. Attila saß
auf dem Bett, schüttelte den Kopf und murmelte immer wieder:

»Warum. warum. gerade jetzt.?«

»Auch du hast niemals gefragt, Attila, warum die Tausende,
die du

hingeschlachtet hast, gerade jetzt sterben müssen!«
sagte ich laut.

Sein Kopf fuhr herum und er machte eine schnelle Bewegung, als
wolle er auf mich losgehen.

»Atlan!« sagte er ungläubig.

»Ja«, erwiderte ich. »Ich bin es. Dein bester
Späher und dein Todfeind! Wenn du jetzt stirbst, dann ist das
mein Werk. Auf den katalaunischen Feldern bist du zurückgeritten,
um das Feldzeichen aufzurichten.«

Er keuchte:

»Der silberne Ritter neben Theoderich - ich ahnte es! Ich
ahnte es - das kannst nur du gewesen sein!«

»So war es«, sagte ich. »Du hast Gift im Leib
und wirst qualvoll sterben. Wie eine Ratte.«

Er starrte mich an, aber seine Beine versagten ihm den Dienst.
Sein Herz mußte jetzt in einem rasenden Wirbel schlagen. Dann
hustete er lange, wischte das Blut von seinem Mund und richtete sich
langsam auf. Er glitt vom Bett herunter, knickte in den Knien ein und
stemmte sich wieder hoch. Er griff nach einem der gefüllten
Pokale und hob ihn unter furchtbaren Mühen hoch. Schweiß
bedeckte seine Stirn, troff von seiner Brust, sickerte unter den
Achselhöhlen hervor.

»Du hast mich ermordet! Warum?« fragte er tonlos in
der Pause zwischen zwei Hustenanfällen.

»Warum hast du Tausende ermordet, Tausende Frauen
geschändet. Tausende von Kindern geschlachtet?« fragte ich
drohend zurück.

»Ich habe die Welt erobern wollen.«

Ich lachte kurz und sagte mit schneidender Schärfe:

»Und du stirbst im Bett einer blonden Barbarin. So ist das
Ende. Diejenigen, die hoch steigen, fallen am tiefsten.«

»Mörder! Verräter!« gurgelte er.

»Lieber ein Mord als weitere tausend!« sagte ich. »Das
ist der Lohn, den ich von dir hätte fordern wollen. Dein Leben.
Ich forderte es und bekomme es auch. Du sollst in dem Bewußtsein
sterben, daß alle deine Kriegszüge umsonst und sinnlos
waren. Deine Söhne sind zahlreich, aber dumm. Sie werden alles
das, was du aufgerichtet hast, zerstören. Keiner von ihnen lebt
lange, und auch Ernac ist ein Versager. Alles war umsonst - hättest
du nicht gelebt, wäre es für dich und diese Welt besser
gewesen, Attila. Fühlst du, wie der Tod sich näherschleicht?«

Ich blieb stehen und beobachtete ihn.

Von der anderen Seite des Raumes starrte ihn, jeder Bewegung
unfähig, das fränkische Mädchen an. Und dann ereignete
sich etwas Seltsames:

Er stirbt mit Würde! sagte mein Extrasinn mit schrankenloser
Anerkennung.

»Ich fühle den Tod«, sagte er gepreßt.

Er stand auf zitternden Beinen, aber er stand aufrecht. Langsam,
als stemme er ein Pferd hoch, hob er den Pokal und trank. Das Blut
aus seinem Mund mischte sich mit dem roten Wein, der über sein
Kinn lief. Dann stolperte er zurück, fiel auf den Rücken
und krümmte sich zusammen. Ein

letzter Hustenanfall schüttelte ihn, und dann streckte er
sich aus und blieb in seinem Blut liegen. Ich ging zwei Schritte
zurück, hob die Hand und schloß den Vorhang. Dann bewegte
ich das Gatter, schloß es ab und ging zurück in den Park.

Ein langgezogenes, würgendes Stöhnen zeigte mir, daß
Attila starb.

»Mein Ziel ist erreicht«, sagte ich deutlich. »Die
godegisel wird die Welt nicht mehr länger verwüsten und
verbrennen.«

Meine Aufgabe war beendet.

Ich schnippte mit den Fingern, und der Falke senkte sich aus der
Luft. Ich setzte mich in die Schlinge und kurze Zeit später
landeten wir in der Nähe des kleinen Gutshofes, den ich noch
immer besaß.

Dort warteten ein Pferd, ein Steppenwolf und einige Sklaven auf
mich. Diese Nacht konnte ich nicht einschlafen. Ich sehnte mich
danach, alles zu vergessen und den Rest meiner Zeit mit Patricia zu
verbringen.

***

Niemand ahnte, was in der Hochzeitsnacht geschehen war.

Als sich am nächsten Mittag die ersten Menschen wieder an den
Abend erinnern konnten, schlichen sie sich mit schweren Köpfen
in allen Richtungen aus Attilas Aul hinweg.

Die Diener und Sklaven warteten darauf, daß sich Attila
zeigte, aber er kam nicht. Man rief nach ihm - vor der verschlossenen
Tür.

Niemand gab Antwort.

Aber man hörte, wie jemand in dem Gemach weinte.

Man rief lauter und riskierte einen der gefürchteten
Wutausbrüche des Hunnenherrschers.

Niemand erwiderte etwas. Nur das Weinen blieb.

Selbst Priskos, der Oströmer, der bei der Hochzeit zwar nicht
dabei war, aber es sich zur Aufgabe gemacht hatte, eine Art Chronik
des Attila zu führen, ahnte nicht im entferntesten, was
geschehen war. Schließlich brach man mit Äxten und
Eisenstangen die Tür auf; an das Gatter in dem kleinen Hofraum
dachte in der Panik niemand, nicht einmal Skottas, der seinen Kopf
unter kaltes Wasser hielt.

Man fand Attila in seinem Blut, tot... erstickt. Ohne jede Wunde.
Neben ihm saß das Mädchen Ildico und senkte den Kopf. Es
hatte einen Stoffetzen wie einen Schleier über den Kopf gezogen,
verhüllte das Gesicht und weinte.

Attila war tot.

Zuerst blieb es nur ein halb ungläubiges, furchtsames
Flüstern. Dann wurde daraus ein schwaches, murmelndes Geräusch,
eine leise Klage.

Die Hunnen wurden still, dann verbreitete sich der Ruf,
weitergegeben von Jurte zu Jurte, durch das Lager.

Schließlich schien die Ebene erschüttert zu werden.

Die Hunnen, als sie erfuhren, daß Attila tot war, schoren
sich das Haar und zerfleischten sich mit Fingernägeln, Dolchen
und Pfeilspitzen die Wangen und

die Brust. Über einen solch gewaltiger Krieger sollte nicht
mit dem Weinen von Frauen, sondern mit dem Blut von Kämpfern
getrauert werden. In einem feierlichen Zug brachte man die Leiche auf
die Spitze eines Hügels und riß einige Jurten ab, damit
man das Zelt aus vergoldeten Zeltstangen und Seidenstoffen von
überall sehen konnte. Attila wurde gewaschen und feierlich
bekleidet. Dann bahrte man ihn im Schmuck aller seiner Waffen auf.

Am frühen Abend erreichte mich ein Kurier; es war Skitay.

Auch ich, sagte er, sollte einer der ausgesuchten Krieger sein,
die um den Toten reiten mußten.



Es war eine silberne, gleißende Morgendämmerung. Die
Sonne war wie eine gewaltige Scheibe aus Kupfer, die durch die
dünnen, wehenden Nebel trieb. Eine unheilvolle Last hing über
der Ebene. Aus Westen schoben sich niedrige hängende, schwarze
Wolken daher; alles wirkte plötzlich dunkel und bedroht. Es war
wie ein Zeichen. Als die Sonnenstrahlen die Bahnen des weißen
Zeltes berührten, mußten die Hunnen glauben, auf dem Hügel
brenne ein helles Feuer. Reiter galoppierten aus der Ebene heran,
schwangen Waffen und formierten sich zu einem dichten Ring, der
schnell um die Spitze des Hügels herumritt; eine uralte
hunnische Sitte. Sie kreisten den Toten ein. Aus etwa eintausend
Mündern hallte ein schauriger Gesang über die Zelte und
Jurten hinweg, und nicht einmal die räudigen Köter der
Hunnen wagten zu heulen.

Der Hunnen vornehmster König Attila, sangen sie und ritten,
schwangen ihre Waffen und zwangen die Pferde in den engen Kreis.
Immer neue Reiter stießen hinzu. Sohn des Mundiuch, der Herr
tapferster Völker, der mit bisher unbekannter, unerhörter
Macht allein der Skythen und Goten Königswürden besaß.

Im Lager drängten sich die anderen Krieger und die Frauen
zwischen den Zelten und starrten schweigend hinauf zum Hügel, um
den wir herumritten und sangen. Ich allerdings sang nicht; ich kannte
nicht einmal den Text dieses Liedes. Vermutlich wäre er, von mir
verfaßt, ganz anders ausgefallen, aber ich versuchte nur, die
Zeichen des Verfalls zu erkennen. Mit einem finsteren Gesicht ritt
Ellac einmal in meiner Nähe und einmal sah ich Ernac. Sie sangen
weiter:

Er, der des Römischen Erdkreises doppeltes Reich durch Raub
der Städte schreckte, und, auf daß nicht zur Beute der
Rest wurde, erweicht durch Flehen, jährlichen Tribut nahm; und
der, als dieses alles mit der Hilfe des Glücks getan, nicht
durch des Feindes Wunde, nicht durch der Seinen Trug, sondern in der
Blüte seines Geschlechtes, froh, unter Freuden, schmerzlos
dahinging...

Schließlich mündete das Lied in einen Refrain, der
ständig, lauter werdend, in einen gewaltigen Schrei, immer noch
einmal wiederholt, ausklang:

... wer mag das einen Tod heißen, wo keiner Rache fordern
kann?

Nun, ich wußte es besser.

Langsam sonderten sich immer mehr Hunnen von dem Kreis ab, das
Lied wurde schwächer, der laute Schrei am Schluß war
verhallt. Zurück blieb eine riesige Staubwolke und der Rauch,
der aus den vier Feuern aufstieg, die alle vier Himmelsrichtungen
versinnbildlichen sollten, über die der Herrscher seine Heere
hatte galoppieren lassen.

Das Totenlied war beendet.

Die Hunnen bereiteten nun einen gewaltigen Totentrunk und auch die
Männer, die das Grab aushoben - es war eine mächtige, tiefe
Grube -bekamen zu trinken. Die Schamanen sprangen kreischend herum
und weissagten aus Knochen der Tiere, die sie in die Feuer geworfen
hatten und nun herauszogen.

Den ganzen Tag über ging das Fest.

Erst als die Nacht kam, wurden viele große Feuer angezündet.
Sie bildeten eine Gasse zum Lager hin. Attilas Körper wurde
zuerst in einen goldenen Sarg eingeschlossen; die Waffen wurden dem
Toten mitgegeben. Seltsam, wie wenig mich das alles berührte.
Ich war nur noch höchst unbeteiligter Zuschauer.

Dann senkten die Männer den goldenen in einen größeren,
silbernen Sarg. Schließlich schloß ein Sarg aus schweren
Eisenplatten die beiden anderen und den Leichnam ein. Die Waffen der
getöteten Feinde wurden gebracht und über die Särge
gelegt; sie stammten von den Wänden des herrscherlichen Aul. Der
Schmuck von Attilas Pferden kam in einer breiten Prozession, von
seinen engsten Freunden und den Söhnen begleitet, an das Grab.
Auch die Feldzeichen des Herrschers wurden in die Grube gebettet.

Dann tötete man schnell alle die Männer, die beim
Ausheben des Grabes geholfen hatten.

Ich fragte entsetzt:

»Skitay. warum erschlagen sie die Männer?«

Leise erwiderte der Krieger:

»Damit die Habsucht und der Neid der Menschen nicht geweckt
werden, Atlan. Was wirst du jetzt tun?«

»Ich reite zurück zu meinem Gutshof und trauere.«

Er nickte gedankenschwer.

Eine Stunde später war ich auf dem Weg. Ich ließ nichts
zurück außer einem Pferd und einem Sattel; nichts sonst,
keines meiner Geräte, nicht einmal meine Karten. Die
Zeichnungen, die Attila besaß, würden nach gewisser Zeit
von selbst verschwinden. Ich ritt einen halben Tag - genauer: eine
halbe Nacht - lang, dann waren wir wieder auf dem Gutshof. Ich
schirrte das Pferd ab, schlief den Rest dieser letzten Nacht und
machte mich dann am Morgen daran, meinen endgültigen Abschied
von den Hunnen vorzubereiten. Ich brachte mit Hilfe des Steppenwolfes
und des künstlichen Vogels alles, was ich hatte, zum Gleiter,
schließlich setzte ich mich ans Steuer und startete die
Maschine. Ich flog nach Südwesten.

Zu Patricia.

An jenem Morgen, dem achtundsechzigsten seit meinem Abschied von
Patricia, kam eine gewaltige Ruhe über diesen Landstrich. Sie
war geradezu körperlich spürbar. Das Licht der südlichen
Sonne hing als winziges Spiegelbild millionenfach an den Spitzen der
Gräser, an den funkelnden Einschüssen im Gestein des
Berges, zwischen den Zweigen und selbst auf den Federn der Vögel.
Die Erinnerung an die letzten Monate fiel langsam von mir ab wie die
Haut einer großen Schlange. Seltsam, dachte ich, ständig
fallen mir Schlangen ein. Es mußte etwas mit Attila zu tun
haben, und mit der schnellen, giftigen und scharfzahnigen Gefahr aus
dem Osten der pannonischen Steppen. Aller Schmutz, der Rauch der
brennenden Häuser -vorbei das alles. Die Luft wurde glasklar,
und eine moosfrische Kühle erfüllte das Land vor mir. Ich
saß auf dem Rand des Gleiters; vor mir lag die riesige Ebene
Norditaliens. Mein Blick schweifte darüber hin und ging bis zum
dunstigen Horizont. Ich wurde munter und reckte mich.

Wo war Patricia?

Ich hatte Zeit. Sehr viel Zeit - meine Aufgabe war vollendet. Ich
hatte dieses Mal den Barbaren dieses Planeten nichts gezeigt, nichts
gelehrt, abgesehen von einigen Verhaltensregeln, einen Spähtrupp
betreffend. Ein unbezähmbares Verlangen nach Ruhe und Frieden,
nach Geborgenheit und einer sinnvollen Tätigkeit durchfuhr mich.
Ich packte langsam meine Geräte aus, schaltete den Funkempfänger
ein und bereitete mir zuerst ein reichhaltiges Frühstück.
Ein winziges Feuer brannte, und der Sukhr schwang sich auf mein
Kommando hoch in die Luft und zog dort in der Morgensonne seine
Kreise.

Du bist zu aufgeregt! Zwinge dich zur Ruhe! sagte mein Extrasinn
warnend.

Ich aß und trank und wußte, daß ich Ruhe
brauchte. Ich war abgemagert und fühlte mich nervös. Alles,
was ich brauchte, bekam ich, wenn wir wieder zusammen waren, Patricia
und ich. Ich wusch mich sorgfältig an der eiskalten Quelle in
meiner Nähe, dann legte ich die bequemsten Kleidungsstücke
an, die sich in meiner Ausrüstung befanden. Der Funkempfänger
war bis jetzt still geblieben; ich mußte das erste Signal
abwarten, das aus Patricias Armband gesendet wurde, um ihren Standort
einpeilen zu können.

Der Robotwolf lag ruhig auf einem der Sitze und sah mich an.
Endlich war ich fertig, hatte Gesicht und Hände mit einer
wohlriechenden Salbe eingerieben und fühlte mich einigermaßen
großartig. Niemand außer mir und Rico, meinem Robot,
wußte es, aber ich hatte einen halben Kontinent und viele
Kulturen vor der Verwüstung und dem Untergang gerettet.
Natürlich konnte ich keine Prognosen abgeben; das Zufallselement
der BarbarenDenkschemata war so groß, daß ich immer
wieder mit Überraschungen rechnen mußte.

Ägypten hatte sich nicht weiterentwickelt, sondern war im
Dunkel seiner

Götterwelt erstickt.

Das Römische Weltreich hatte sich ausgedehnt, aber es war an
seiner eigenen Größe umgekommen und jetzt nur noch ein
Schatten seiner einstigen Größe. Cäsar war längst
tot. Die Barbaren von Larsaf III würden lange Jahrhunderte kein
Raumschiff bauen können, es sei denn, ein plötzlicher
Geistesfunke zündete. Die Aufgabe, die Menschen auf diese Idee
zu bringen, ging entschieden über meine Kräfte...ich konnte
zwar in begrenztem Maß ihr Lehrmeister sein, konnte eine
bestimmte Menge von Verantwortung tragen, aber nicht mehr. Und. ich
konnte kein Raumschiff bauen. Dazu war ich weder ausgerüstet
noch in der Lage. Auch meine Maschinen besaßen nicht das
gespeicherte Wissen, um die Technik des Hyperraumsprunges entwickeln
zu können. Also blieb ich weiter an diesen Planeten gefesselt.
Nur die Zwischenspiele, angefüllt mit wilden Abenteuern und mit
der Liebe zu Barbarenmädchen, würden mich ablenken können.

Oder die Landung eines weiteren Schiffes, du Pessimist! sagte mein
Extrasinn.

So war es.

***

Das Signal.

Ein schriller, kurzer und harter Pfeifton. Ich drehte mich herum,
öffnete die Einstiegstür der Maschine und sah auf die
Speicheranzeigen des Gerätes. Die Nadel deutete genau nach
Süden. Dort also hatte ich das Armband zu suchen, das Patricia
am Handgelenk trug. Das Signal hatte eine bestimmte Stärke
gehabt und war deutlich zu hören gewesen; auf einem Planeten,
auf dem nur meine eigenen Geräte funkten, war dies eine
Selbstverständlichkeit. Ich startete den Gleiter - die
Entfernung des Senders lag zwischen eintausend und achthundert
Kilometern. Ich öffnete das Verdeck, setzte die dunkle Brille
auf und flog in eintausend Meter Höhe über das Land. Unter
mir sah ich unzählige arbeitende Menschen. Sie bauten wieder
auf, was Attila zerstört hatte. Vor mir flog Turk. Ich fühlte
mich großartig und irgendwie neugeboren; hoffnungsvoll und
mißtrauisch zugleich. Der relative Begriff des Glücks, das
vor mir lag, brachte eine Spur Unsicherheit in meine
Selbstverständlichkeit.

Stunden vergingen.

Die Sonne blendete mich und brannte wohltuend auf der Haut. Ich
sah auf die eingebaute Uhr und wartete, immer mehr gespannt und
beunruhigt. Das zweite Signal mußte sofort kommen. Ich
schaltete das Radar an, um zu wissen, von welchem Punkt aus das
Peilsignal gesendet wurde. Unter mir hatte sich das Land verändert
und war bergig geworden, zu beiden Seiten, verborgen durch den
leichten Nebel des Vormittags, wußte ich das Meer. Das Meer,
über dessen östlichen Teil ich gefahren war, als ich Troja
suchte und Kreta. Endlich.

Das zweite Signal:

Ein zwei Sekunden langer Ton, zugleich optisch sichtbar gemacht.
Ich stellte die Lage fest und fand heraus, daß das Schmuckstück
und Patricia sich in einem Bergtal aufhalten mußten - die Berge
waren natürlich nicht sehr hoch. Ich gab Turk einen Befehl und
steuerte den Gleiter abwärts. Langsam sank die Doppelschale dem
Boden entgegen. Grüne und erdbraune Farben kamen mir entgegen
und ordneten sich zu bekannten Formationen ein, als ich dicht über
dem Boden dahinflog. Ich beobachtete abwechselnd meine Geräte
und die Landschaft vor mir. Hier verlief eine Straße in
endlosen Windungen; sie schien bereits unter Cäsar angelegt
worden zu sein und war überwuchert, trug aber die Spuren der
Benützung. Einmal sah ich einen hochrädrigen Karren, von
einem Esel gezogen.

Wo war ich?

Hier wohnte offensichtlich niemand. Nur einige bearbeitete Felder
waren zu sehen. Und dann, als ich wieder die Radaranzeige zu Rate
zog, tauchte hinter einer Biegung der Straße ein idyllisches,
kleines Tal auf. Es war vollkommen rund und war von dem Mäander
eines schmalen Flüßchens halb ausgefüllt.

Der Fluß ringelte sich um einen bewaldeten Hügel.

Der Hügel. von dort war das Signal gekommen.

Ich trat den Beschleunigungshebel hinein, und der Gleiter machte
einen Satz. Er fegte über die Straße hinaus, raste über
einige grotesk umherliegende Felstrümmer und über die Äcker
und Weiden. Eine kleine Rinderherde stob davon, als sie das Fahrzeug
sah. Ich steuerte auf den Hügel zu, der Gleiter gewann wieder an
Höhe, und zwischen den Bäumen erhoben sich schlanke, weiße
Säulen. Ein kleiner Tempel.

Betete dort Patricia zu unbekannten Göttern der Römer?

Du wirst es gleich wissen! flüsterte mein Extrasinn.

Ich setzte den Gleiter zwischen zwei ausladenden Bäumen ab
und stieg aus. Ich faßte an meinen Strahler und vergaß
über meinen inneren Zweifeln alles andere. Langsam ging ich
durch das hohe, verwilderte Gras auf den Tempel zu. Die Säulen
verschoben sich, als ich näherkam, und durch die Wirkungen der
Perspektive sah es aus, als ob sich der Tempel drehen würde.
Näher heran. Ich sah nach einigen weiteren Schritten, daß
sich außer einer Figur aus weißem Stein, die auf einem
Sockel stand, niemand im Tempel befand. Es war ein kleines, rundes
Tempelchen mit zwölf schlanken Säulen, einer doppelten,
umlaufenden Stufe und einem Holzdach aus schweren, gedeckten Bohlen.

Niemand.

Ich näherte mich zögernd der Gestalt. Sie stellte einen
schöngewachsenen, nackten Jüngling mit einer Art Harfe in
der Hand dar. Der ausgestreckte Arm deutete nach Süden, und an
diesem Arm hing das Schmuckstück. Ich erstarrte.

Dies ist ein Signal, ein mehr als deutlicher Hinweis, dachte mein
Extrasinn.

Ich fühlte, wie die Kälte an meinem Rücken
hochkroch und mich mit kalten Fingern im Nacken berührte.

»Ja«, sagte ich.

Ich wollte gar nicht wissen, aus welchen näheren Gründen
das Armband hier hing und sich leise drehte, als ich mit dem
Zeigefinger daran stieß. Patricia hatte mir zu verstehen
gegeben, daß sie mich nicht mehr haben wollte. Nomos? Der
Augenblick, in dem eine heiße Wut in mir hochkam, ging sehr
schnell vorbei. Nomos hatte, wenn überhaupt, nichts damit zu
tun. Ich allein war schuld. Ich hatte mehr von ihr verlangt, als sie
zu geben imstande war. Es war auch nicht ihre Schuld, denn sie konnte
nicht mehr geben, als sie besaß - nur ein Narr tut dies. Es war
überdies mehr als sinnlos, die Frage der Schuld erörtern zu
wollen.

Ich nahm das Armband ab und drehte es zwischen den Fingern.

Was jetzt?

Schlagartig verließen mich Hochstimmung und Freude. Der alte
Zustand war wieder hergestellt, ganz undramatisch und durchschaubar.
Ich war allein.

Atlan, der Arkonide, Kristallprinz und Abkömmling der
mächtigen Gonozal, würde wieder in sein stählernes
Gefängnis am Meeresboden zurückkehren.

Ich versuchte, meine Verzweiflung zu unterdrücken.

Warum war mir dieses kleine, winzige Glücksgefühl nicht
gegönnt? Langsam ging ich zum Gleiter zurück und verwarf
den Einfall; ich wollte zuerst noch einige Zeit auf dieser Welt
bleiben und die Orte besuchen, an denen ich gewesen war. aber die
Erinnerungen würden mich nur unmäßig belasten.
Außerdem hatte ich zu nichts mehr Lust. Ich kehrte zurück.

Ich rief den Robotvogel und schaltete ihn aus.

Sein Scheinleben war vorüber.

Ich schob das Verdeck zu, ließ die Maschine höher
hinaufklettern und beschleunigte die Fahrt. Die Richtung war, wie
immer, programmiert, und dann rasten die Roboter und ich zurück
zur Tiefseekuppel nach Südwesten.

Der Begriff Glück. Was ist es, wo fand ich es, wo sollte ich
es in dieser Situation und auf diesem wilden Planeten finden? Ein
Blick, eine Berührung oder ein zärtliches Flüstern
oder, vielleicht, mehr als das. Nur in der Erinnerung begannen all
die Gesten und die Gedanken der Vergangenheit aufzublühen wie
Knospen. Dann erst war ich, wie wohl alle anderen denkenden Wesen, in
der Lage, Glücksgefühle exakt oder auf alle Fälle
besser zu definieren.

Attilas Söhne würden das Reich unter sich aufteilen. Bei
der Teilung würde man in einer Weise vorgehen, die den
Betroffenen keinerlei Wahl ließ. Kriegserfahrene Könige
und ihre Völker würde man wie die Dienerschaft von Attilas
Haushaltung aufteilen, wie den Gewinn eines Spieles und die Beute
einer Schlacht.

Du verfällst in zu trübselige Gedanken. Weniger
Selbstmitleid, sagte mein Extrasinn.

Es würde nur Monate dauern, bis die Völker merken
würden, daß der Zügel, der sie bisher unbarmherzig
gehalten hatte, locker und schlaff geworden war. Dazu kamen mit
Sicherheit die Erbstreitigkeiten der Nachfahren. Unter den Ostrogoten
der Theißebene würde es zuerst zu gären

beginnen; der Überfall auf Ellac schon zu Lebzeiten Attilas
bewies es. Vermutlich würde Ardarich, der König der
Gepiden, zu den Aufständischen übertreten. Er würde
dem Haufen der jungen Herren nicht so freiwillig gehorchen, wie er es
Attila gegenüber getan hatte. Er würde auch Walamir, den
Ostrogotenkönig, seinen ehemaligen Freund, zu sich und somit zu
den Aufständischen hinüberziehen.

Also doch Prognosen! sagte mein Extrasinn. Du brauchst eine
Bestätigung für dein Wirken, damit du nicht vor
Selbstmitleid überfließt!

Die große Masse der freiheitsdurstigen Skiren und Rugier
würde übertreten und sich gegen die Hunnen stellen.

Sueben und Heruler würden sich mit den Goten verbinden, die
Attila nur widerwillig geduldet und keinesfalls anerkannt hatten;
schließlich waren sie ein Volk von großer Kultur,
verglichen mit den östlichen Reitervölkern.

Es würde Kämpfe geben.

Ardarich und die Gepiden gegen Ellac? Vermutlich würde er
sterben, nicht ohne sich bis zum letzten Blutstropfen gewehrt zu
haben.

Die Sieger würden die Ländereien unter sich aufteilen.

Zersplitterung bedeutete das Ende.

Vielleicht kamen die Hunnen ein zweitesmal. Vielleicht,
wahrscheinlich nicht. Ein anderer Herrscher, andere Kulturen - diese
Welt war in einem ständigen Wandel begriffen.

Schließlich schaltete ich das Schirmfeld des Gleiters ein,
berührte damit das Wasser und sank durch die schwarze Tiefe
hinunter in die Schleuse der Kuppel. Rico erwartete mich mit der
unerschütterlichen Ruhe und Gemessenheit eines eisernen
Denkmals. Ich ließ die Zeremonien des Einschläferns
geduldig und resignierend über mich ergehen und verwarf den
letzten Impuls, der mich noch mit der lebensvollen Oberfläche
des Planeten verbinden konnte, nämlich den, mit Hilfe meiner
Robotsonde nach Patricia zu suchen. Vielleicht war sie tot, und Nomos
hatte den Armreif dort aufgehängt?

Vielleicht.

Nichts war sicher.

Ich schlief ein. Ich vergaß alles. Alles.



Dong-soni, der neunzehnte Planet der Sonne Antares, drehte sich in
der Zeit von mehr als neunundzwanzig Stunden einmal um seine Achse.
Zwei winzige Monde mit den Namen Yang und Yin rasten jede Nacht
einigemal um den Himmel - in gegenläufiger Bewegung. Das
Historische Korps der United Stars Organisation war von Bord des
Schiffes gegangen und befand sich auf dem Weg zu der
Ausgrabungsstätte. Man hatte dort, in einem Stück
Urwaldland, überwuchert von niedrigem Gestrüpp voller
Schlangen, den Rest eines großen, rechteckigen Hauses entdeckt.
Der Autokrat dieses Planeten sollte dort gewohnt haben; ein
gewalttätiger Herrscher, der die Bevölkerung

des unbekannten Planeten lange Jahre unterjocht und geknechtet
hatte.

Eine lange, bedeutungsschwere Pause entstand, nachdem der Arkonide
seine Erzählung beendet hatte. Dann sagte Veonard Barca, der
Anthropologe, leise:

»Es ist mir vollkommen klar, was Atlan zu seiner Erzählung
veranlaßt oder gezwungen hat.«

»So, du weißt es also?« meinte Phaedra etwas
ironisch.

»Ja. Es waren die Äußerlichkeiten, die für
ihn soviel Bedeutung hatten, daß die Reizschwelle überschritten
wurde. Die Schlangen und die Landschaft, das, wonach wir suchen, die
vielen Gemeinsamkeiten.«

Droysa Gordion, die den Zustand kannte, in dem sich Atlan befand,
sagte behutsam:

»Atlan ist vollständig erschöpft. Wir sollten ihn
schlafen lassen.«

Mit der Morgendämmerung kamen die Nebel, und auch die Tiere
kamen wieder zur Tränke. Waren sie vor einigen Stunden wegen der
Dunkelheit nur undeutlich zu sehen gewesen, so waren sie es jetzt
wegen der milchigen Trübung der Luft. Wind war noch nicht
aufgekommen, und nur hoch über sich, in einem freien Stück
pastellblauen Himmels, raste Yin als weißer, bleicher Kreis
zwischen den Nebelschwaden hindurch. Es wurde empfindlich kühl
und feucht.

Droysa bat flüsternd:

»Werft neues Feuer in die Glut. Feuer. wie komme ich darauf;
vermutlich ein Freud'scher Versprecher. Ich meine natürlich
Holz.«

Auch das schien ein Signal gewesen zu sein.

Atlan richtete sich langsam auf und murmelte mit heiserer Stimme:

»Kein Versprecher, Droysa. Ich brauche auch neues Feuer,
denn ich muß erst wieder den Sprung aus der Erinnerung in die
Gegenwart machen. Verdammt, ist das kalt. Ich friere!«

Sie brachten Holz heran, und wenige Minuten später stand der
Arkonide neben den Flammen, bewegte die Hände und versuchte, das
Zittern seiner Finger und die Kälte zu unterdrücken. Er sah
langsam von einem zum anderen und fragte dann:

»Zufrieden? Das war Attila, die Geißel Gottes, wie sie
ihn nannten. Es war eine der niederschmetternden Episoden, die ich
dort auf Terra oder Larsaf III erleben mußte.«

Phaedra Carruthers sagte:

»Und ein paar Jahrhunderte später kam Dschingis-Khan
auf demselben Weg und tat nichts anderes als Attila. Waren Sie damals
auch auf der Erdoberfläche, Atlan?«

Der Arkonide hob die Schultern.

»Nein, ich glaube nicht«, sagte er. »Vermutlich
wollte Rico, mein Robot, mich vor einer Enttäuschung ähnlicher
Größe bewahren. Außerdem hatte er ja alles gesehen
und somit in sich selbst programmiert; es würde sich, dachte er
sicher, nicht lohnen, wegen eines halben Jahrhunderts und eines
halben Raumschiffes gelandet sein dürfte. Ich bitte - verlangen
Sie nicht,

daß ich mich jetzt noch einmal erinnere und zu berichten
beginne. Hast du etwa mitgeschnitten, Droysa?«

Droysa Gordion schaltete den kleinen Kassettenrecorder aus und
nickte.

»Ja. Schließlich sind wir in dem Historischen Korps
unserer Organisation. Wir werden mit diesem Material einige
geschichtliche Wahrheiten bestätigen und einige Irrtümer
berichtigen können. Besonders, was das Geheimnis um Attilas
Tod.«

Sie brach verlegen ab und Atlan zuckte die Schultern.

»Ich konnte nicht anders handeln«, sagte er.
»Inzwischen friere ich nicht mehr. Hat jemand vielleicht etwas
zum Essen, ein paar gebratene Heuschrecken oder ähnliche
Delikatessen?«

Barca lachte. Er deutete in die Glut und sagte:

»Nein. Aber auf dem Grill steht die Kaffeekanne. Mit
Alkohol, Atlan?«

»Ich bitte darum!« bestätigte der Chef der USO.

Je länger sie um das Feuer herumsaßen und aßen,
desto mehr zerstreute sich der Nebel. Als die Schwaden von der heißen
Sonne verdunstet worden waren, sahen sie auch kein einziges Tier
mehr. Die Geräusche des Urwaldes und die der vielen Wasservögel
drangen wieder an ihre Ohren. Sie fühlten sich alle ein wenig
müde, denn sie hatten in der Nacht nicht geschlafen, sondern
zusammen mit Atlan den langen Ritt nachvollzogen. Dann räumten
sie auf, löschten sorgfältig das Feuer und verstauten ihr
Gepäck in dem schweren Amphibienfahrzeug. Sie setzten sich in
die bequemen Sessel, Veonard übernahm das Steuer, und entlang
der überwucherten, kurvenreichen Straße der Gräber
rollte das Fahrzeug dem verschwundenen Aul des Autokraten entgegen.

Die Gegenwart hatte sie wieder.

Aber es war eine Gegenwart, die sehr eng mit der Vergangenheit
zusammenhing. So wie immer und überall. Als sie nach drei
Stunden entlang den Resten der Straße die kreisförmige
Fläche erreichten, in der die Roboter der USO gruben und die
Fundstücke sorgfältig restauriert und wiederaufgestellt
hatten, sah Atlan, daß sich offensichtlich alle Bauwerke von
primitiven Herrschern bis zu einem gewissen Grad glichen.

Der große Innenhof.

Hier war er bewachsen gewesen, mit Steinen und Wasserbecken
verziert. Der Brand war darüber hinweggegangen, und der Humus,
der sich in den folgenden Jahren darübergelegt hatte, schien
konservierend gewirkt zu haben. Die Steinmauern, die Fundamente und
die Gänge, die Spuren der eingerammten Bohlen. all das erinnerte
ihn wieder an den Aul des Attila.

Sogar das Badehaus aus Stein.

Nur nicht so verziert, nicht so römisch. Aber woher sollte
auch der Autokrat, ein Nachfahre von verschollenen Akonen und
Terranern, einen römischen Architekten gehabt haben?

Der Gleiter hielt an, als sie den kleinen, flachen Bau aus
Fertigteilen erreicht hatten. Dort waren andere Menschen, Forscher
und Wissenschaftler, dort waren Sonne und Musik, Gespräche und
der Rauch von Zigaretten und

aus Pfeifen.

Dort war das Leben.

Die vier Menschen stiegen aus und gingen auf den Eingang zu.

Dort tauchten andere Menschen auf. Begrüßungsworte
wurden gewechselt, und das aufgeregte Getriebe nahm Atlan gefangen.
Sein photographisch scharfes Gedächtnis wurde abgelenkt, seine
Erinnerungen verblaßten, sein Zustand besserte sich, und er
vergaß mit jeder Minute mehr und mehr. Schließlich, gegen
Mittag, hatte er die Erinnerung an die unseligen Erlebnisse mit
Attila, dem Hunnenfürsten, vollkommen vergessen und widmete sich
mit Energie und Ausdauer den neu aufgetauchten Problemen dieser
Ausgrabungsstätte. Die Vergangenheit und die Gegenwart wurden
eins.

Und Droysa Gordion war neben ihm - die schönste Ablenkung,
die es für ihn hier gab.


ENDE
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